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Blick In die Geschichte 

Hlstonsche Katastrophen Im Spleget der Zelt 

54 Tote in Antwerpen 
Heute Die Exptoslon einer Patronenfabnk In Antwerpen am 6 September 1889 

54 Menschen starben In den Flammen ei­
nes verheerenden Brandes, der 1889 eine 
Patronenfabnk In Antwerpen zerstorte Es 
war am Nachmittag des 6 Septembers , als 
eine furchtbare Explosion das Gelände In 

der Nahe des Hafens von Antwerpen er­
schutterte 

Dicht neben einer Petroleumrafflnene war 
eine Patronenfabnk angesiedelt, deren Be­
sitzer 50 Millionen alte Remlngtonpatronen 
,n Spanien aufgekauh hatte Er wollte die 
Patronen enlladen und das Kupfer ander­
wellig verwerten. Vermutlich durch die Un­
vorsichtigkeit eines Arbeiters kam es zu 
dem Ungluck An einer Patrone explodierte 
die Kapsel mit dem Zu nd stoff und blitz­
schnell sprang der Funke uber zu dem um­
herhegenden Pulver 

Die ExplOSion halle die Wirkung eines Erd­
bebens In wenigen Minuten waren von den 
Gebauden der Fabnk nur noch Reste zu 
sehen Viele Arbeiterinnen und Arbeiter wa­
ren darunter verschüttet 

Ganz In der Nahe der Patronenfabnk befan­
den Sich Aufbewahrungsplatze fur Petro­
leum. Rund 10 ()()() mit Petroleum gefullte 
Fasser lagerten dort. Plötzlich stand auch 
dieses Lager In Flammen. Die Feuerwehr 
und Viele Freiwillige hatten alle Hande voll 
zu tun, um In größter Anstrengung das 
Feuer emzudammen Dies war nicht Bin ­

fach , denn die In Flammen stehende Flache 
umfaßle In der ZWischenzeit etwa einen 
Hektar die Feuersaulen loderten fast 200 
Meter hoch empor Zu nach sI galt es, wei ­
tere Petroleumlager mit über 20 Millionen 
Barrels vor den vernichtenden Flammen zu 
schutzen Dies gelang 

Zahlreiche Verletzte, die aus 81ngesturzten 
Hausern In der Umgebung geborgen wer­
den konnten, wurden In die Krankenhäuser 
gebracht Unter den Trummern der Fabnk 
aber gab es keine Hoffnung mehr 54 Tote 
wurden gezahlt. Vermißt wurden 42 Men­
schen und 62 waren verletzt - dies ISt die 
traurige Bilanz der ExplOSion, durch deren 
Wucht auch das gesamte StadtViertel fast 
zerstört wurde · Zahlreiche Werkstatten 
brannten nieder und Viele Hauser wurden 
erheblich beschadlgt 

200 Meter hoch .tand 
die Feuersiule Uber 
dem HaIengelinde 'Ion 
Antwerpen. 

Ein In der Niihe befindli­
ches Petroleumlagar 
mußte ge.chützt wer­
den, damit die Flammen 
nicht dorthin übergri'­
fen. 

(Fotos: Roden-Pre •• ) 
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Umschau 

Schutzrlume auch tur den Fan 
ziviler Katastrophen 

"Der Unlalt Im weil entfernlen Kernkraft­
werk Tschernobyl bei K,ew zelgl, daß der 
Schutz der Bevolkerung vor Zivilen Kala­
sirophen absolul nolwendlg und zugleich 
voilig unzureichend ISI," meinlOskar 
Klee, BundesvorsItzender der Deutschen 
Schutzbau-Gemelnschaft e. V., V,ernhe,m 
"Auch wenn Wir letzt noch einmal Ziem­
lich gllmpllich davongekommen sind, 
sollte der Bau von Schutzraumen In der 
Bundesrepublik endlich vorangelneben 
werden: Denn Grundschutzräume schul­
zen gegen die Sirahlung radloakliver Nie­
derschlage, die nach dem Unlall In der 
UdSSR auch wesenllich höher hätte sein 
konnen 

Der Vortall zeige auch, so Klee, daß 
selbst die strengslen Sicherhellsaniorde­
rungen In deulschen Kernkraftwerken den 
Schutz der Bevolkerung nlchl garanlleren, 
da es grenzüberschrellende nukleare Ka­
laslrophen geben könne. Die Einwohner 
der SchweIZ oder der skandinavischen 
Lander belinden Sich seiner Anslchl nach 
Im Vergleich zur BundesrepublIk In einer 
Viel Sicheren Posilion. denn dort gebe es 
lur mehr als die Hälfte der Bevolkerung 
Plalz In Schutzräumen. In der Bundesre­
publik dagegen würden Im Kalaslrophen­
oder Verteidigungslall noch nlchl einmal 
vier von hundert Bürgern Schutz raume 
aulsuchen können. 

Auch wenn es nlchl popular Isl, lur den 
Schutzraumbau e,",Ulrelen, lordert Klee 
die Veranlwortlichen In Bund, Landern 
und Gemeinden aul, Ihrer Pfllchl zum 
Schutz der Bevolkerung nachzukommen 
Vorsorgemaßnahmen müßlen gelroffen 
werden, weillechnisches und menschli­
ches Versagen In unserer hochlnduslnali­
slerten Welt nie ganz ausgeschlossen 
werden konnen 

Fahrer von Regieeinheiten aus 
MOnster in Österreich 

Im Rahmen einer Informatlonsveranstal· 
lung wellten die Fuhrungskralle der Re­
gleelnhellen des Kalaslrophenschutzes 
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der Sladl MünSler unler Lellung des Ab­
lellungslellers .. Kalaslrophenschutz" des 
Amles lur Z,Vllschulz, Hartmul Marburger, 
In ÖSlerrelch 

Nach der Begrußung erlolgle In der 
Sllftskaserne (Heeresakademie) In Wien 
eine Elnluhrung In den Bereich der Lan­
desverteidigung 

Danach hatte die Gruppe Gelegenhell, 
die Feuerwehr- und ZIvIlschutzschule der 
SIelermark In Lebnng bei Graz zu besu­
chen. Ein ausgesuchles Programm gab 
Gelegenhell, OrganiSallOn, Ausslattung 
und Ausbildung des öSlerrelch,schen Ka­
laslrophenschulzes kennenzulernen. Eln-

zelb8llräge über den Warn- und Alarm­
dlensl, das Role Kreuz, die Bergreltung, 
Lawlnenwarndlensl, den SIelermärkI­
schen Zlvllschutzverband sowie die Aul­
gaben des Bundesheeres erganzlen das 
Gesamlblld. 

Beslchligungen der Berulsleuerwehr 
Graz, eine der Insgesaml nur vier Berufs­
wehren Öslerrelchs und der Landeswarn­
zenlrale In Graz rundelen das Inlorma­
lionsprogramm ab. 

Unser FOIO zeigl die Teilnehmer der 
Reise bel Ihrem Besuch an der Feuer­
wehr- und ZiVIlschutzschule in Lebnng 
bel Graz. 

1 800 Helfer in drei Landkreisen im Einsatz 

Im ReglerungsbeZlfk Nord-Wurtlemberg 
land am letzlen Apnlsamslag die groBle 
KalS-Ubung Im Lande slatt Heller aus 
den Landkreisen Rems-Murr, Gopplngen 
und Heldenhelm waren an Insgesaml 
neun Großschadensslellen eingesetzt 

Über 300 Fahrzeuge, I ß()() Hellennnen 
und Heller waren im Einsalz und mußlen 
unler anderem 500 "Verletzle" bergen 
und versorgen . Im Lellungs- und 
Schledsnchlerdlensl waren I 10 M,larbe,­
ler elngeselzt 

An der Übung, die als Vollubung durch­
geluhrt wurde. wIrkien die unieren Kala­
slrophenschulzbehorden, die Feuerwehr­
und Rettungslellslellen sowie die Kran­
kenhauser mit An den angenommenen 
Schadensslellen wurden Technische Eln­
satzleilungen (TEL) geblldel 

Die an der Ubung belelliglen Hellennnen 
und Heller gehörten den Einheilen des 
Brandschulz-, Bergungs-, Sanlläls-, 
ABC-, Fernmelde- und Versorgungsdlen­
Sles an. 

Die Insgesaml 500 "Verlelzlen" wurden 
nach einer Erslversorgung am "Notfallort" 
In Krankenlransport-, Rettungs- und 

GroBraumkrankenwagen In die mllüben­
den Krankenhauser gebracht 

Hier kam es vor allem auf die Aulnahme­
kapazllal und die ärzlliche Versorgung 
der " Verlelzlen" an. Ein Krankenhausarzl 
sleille auf Grund der Verletzungen fesl, 
welche Operallonen Im einzelnen erlor­
derllch waren, weiche" Verlelzlen" solort 
und welche auch spaler hätten openert 
werden können. Die erlorderllchen Zellen 
wurden nollert und hieraus die Opera­
tlonskapazllal errechnet. 

In jedem Landkreis hatten die Einheilen 
an drei "Schadensslellen" Ihr Können un­
ler BeweiS zu slellen. Die Oblekle waren 
den Übenden selbsl nlchl bekannt Die 
gesleillen Aulgaben lorderten von den 
Hellern Viel Elnsatzkralt und Können. 

Die Meldewege wurden zu Beginn an 
den einzelnen Schadensorten echl 
durchgespielt und danach waren die be­
rells zu ÜbungsbegInn zusammengelrele­
nen Släbe gelordert. Von der Fernmelde­
zenlrale HVB biS zu den Fachberalern 
war der gemeinsame Wille vorhanden, 
daß die Übung draußen vor Ort "läuft" 

Allein Im Landkreis Gopplngen beleilig-



ten sich an der Übung 535 Helfer, davon 
40 Helfer aus dem Rems-Murr-Kreis. Der 
Übungsschwerpunkt war das Gelände 
des Bahnhofes Geislingen/Steige. An ei­
nem Kesselwagen waren drei Lecks an­
gebracht, aus denen zur Darslellung von 
Salzsäure gefärbtes Wasser ausltoß. Zur 
Schadensbekämpfung wurden mehrere 
Einheiten des Brandschutz- und Sanitäts­
dienstes sowie ein ABC-Zug eingesetzt. 

Im Landkreis Heidenheim kamen 640 
Helfer zum Einsatz. t 40 davon kamen aus 
den beiden an der Übung beteiligten 
Nachbarkreisen. Hier war von Sabolage­
akten und Flugzeugabstürzen die Rede. 
Auf dem Schloß Duttenstein, belegl mit 
60 Aussiedlern aus Osteuropa, ereignete 
sich eine "schwere Explosion". Sechzig 
Personen wurden "verletzt" und der 
Brandschutzdienst mußte eine 1,2 km 
lange Versorgungsleitung legen. 

Die meisten Helfer kamen im Rems-Murr­
Kreis zum Einsalz. 710 KatS-Angehörige 

bewiesen, daß sie ihr Fachwissen beherr­
schen und zeigten in der Praxis ihr Kön­
nen. In der Abschlußbesprechung be­
tonte "Oberschiedsrichter" Bezirksbrand­
meister Bernhard Puf die hervorragende 
Ausgestaltung der Stabsräume im Neu­
bau des Landratsamtes und brachte 
noch ein dickes Lob für die in Regie ge­
führte FmZt-HVB an. 

Abschließend betonte der Bezirksbrand­
meister : "Wir lassen diese Übung ab­
sichtlich vor den Augen von Beobachtern 
und der Bevölkerung ablaufen, damit sie 
alle ein ungeschminktes Bild über den 
Stand des Katastrophenschutzes bekom­
men. Nur durch gemeinsames und 
zweckgebundenes Üben können die Zu­
sammenarbeit verbessert, die Meldewege 
verkürzl und die gemeinsame Fachspra­
che geübl werden." 

Unser Foto zeigt das THW. Backnang bei 
der Bergung einer "verletzten" Person. 

(Foto : Uwe Larsen) 

Geringe Resonanz bei LandeBtagung 

Die Arbeitsgemeinschaft der Helfer in 
den Regieeinheiten/-einrichtungen des 
Katastrophenschutzes in Nordrhein-West­
falen e. V. (ARKAT-NW) hatte zur Landes­
tagung nach Krefeld eingeladen. 

Die Veranstaltung unter der Schirmherr­
schaft des Krefelder Oberbürgermeisters 
Dieter Pützhafen im Krefelder StadtwaId­
haus war nur schwach besucht. Die Ver­
antwortlichen der ARKA T -NW hatten mit 
200 Teilnehmern gerechnet - besonders 
nach dem Reaktorunglück in der UdSSR 
- doch es erschienen nur etwa 70 Helfer 
aus Nordrhein-Westfalen. 

Für OB Pützhafen, der sich auf einer' Aus­
landsreise befand, überbrachte Stadtdi­
rektor Dr. Stiener Grußworte. Das vom 
Vorstandsmitglied der ARKAT, Klaus Pehl 
(Düsseldorl), gehaltene Referat "Maßnah­
men zur Förderung des Zivil - und Kata­
strophenschutzes in Nordrhein-Westlalen" 
fand großes Interesse, anschließend ging 
Hans Hanssen, ARKAT -Landesvorsitzen­
der aus Neukirchen-Vluyn auf den Ent­
wurl eines neuen Zivilschutzgesetzes und 
die Änderung des Wehrpflichtgesetzes 
ein. 

Unser Foto gibl einen Blick in die Veran­
staltung im Krefelder Stadtwaldhaus. 

Neue Femmeldekraftfahrzeuge 
übergeben 

Dem Landkreis Südliche Weinstraße wur­
den vier neue Kraftfahrzeuge mit fernmel­
detechnischem Gerät zur Verlügung ge­
steilt. Anläßlich einer Übung des Fern­
meldezuges Herxheim und der Fernmel­
dezentrale HVB Südliche Wein straße wur­
den die Fahrzeuge von Regierungsrat 
Grötsch übergeben. 

Mit dieser Fernmeldeausstaltung kann 
der Fernmeldezug im Einsatzfall die ge­
forderten Aufgaben ertüllen. Zu den Auf­
gaben des Fernmeldezuges gehören, zu­
sätzliche Funk- und FernmeIdeverbindun­
gen herzustellen, zu betreiben und zu un­
terhalten. Es gehören dazu der Bau von 
Relaisfunkstellen, der Aufbau von Fern­
meldezentralen und behelfsmäßigen Be­
fehlsstellen. 

Bei den Fahrzeugen handelt es sich um 
einen Geräte- und Betriebskraftwagen 
(GBKW), einen Funkkraftwagen (FuKW), 
einen Fernsprechkraftwagen (FeKW) und 
einen Führungskraftwagen (FüKW) der 
Technischen Einsatzleitung (TEL). 

Dieser FüKW ist die bewegliche Fernmel­
debetriebssteIle der TEL. Durch seine In­
nenausstaltung ist er auch als ortsfeste 
TEL zu verwenden. Das Fahrzeug ist· aus­
gestaltet mit einem Besprechungstisch 
und Sitzgelegenheiten für vier Personen. 
Zu den Aufgaben des Fahrzeuges gehört 
es, Funk- und Fernsprechverbindungen 
zu übergeordnelen Führungsebenen und 
nachgeordneten Einheiten herzustellen. 
Zur Selbststromversorgung besitzt das 
Fahrzeug ein NOlstromaggregat mit 
0,75 kVA. 
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Dieses Führungskraftfahrzeug Ist direkt 
der Kreisverwaltung Südliche WeInstraße 
unterstellt und nicht an eine feste Organi­
salion gebunden. Es kann sowohl dem 
Stab HVS direkt unterstehen als auch bei 
anderen Einsätzen den Organisationen 
als TEL zugeordnet werden. 

Sei der Übergabe der Fahrzeuge wurde 
eine Fernmeldeübung des FernmeIdezu­
ges Herxheim und der Fernmeldezentrale 
HVB Südliche Weinstraße durchgeführt. 
Die Angehörigen der Fernmeldezentrale 
wiesen die Helfer des Fernmeldezuges in 
die Tätigkeit des Stabes HVB ein und be­
sichtigten die Stabsräumlichkeiten. Auch 

die Helfer des Fernmeldezuges erklärten 
den Angehöngen der Fernmeldezentrale 
Ihr mobiles Fernmeldegerät. 

Zu den Stabs- und FührungsräumlIchkei­
ten sowie zur Fernmeldezentrale und 
ABC-Auswerte- und Meldestelle ist zu 
sagen, daß der größte Tell des Au~baues 
von den Helfern der Fernmeldezentrale 
und AM AST in ca. 1 400 Stunden Eigen­
leistung gebaut wurden. 

Im Bild sind die Angehörigen des Fern­
meldezuges und der Fernmeldezentrafe 
vor dem Neubau der Kreisverwaltung 
Südliche Weinstraße zu sehen. 

(Foto: Baumgartner) 

Katastrophenschutz-Fernmeldezug feierte Jubiläum 

Der Katastrophenschutz-Fernmeldezug 1 
des Landkreises Hannover, der in Mel­
lendort stationiert ist, besteht seit 25 Jah­
ren. Der Fernmeldezug ist eine Regieein­
heit des Landkreises Hannover. 

Ins Leben gerufen wurde er als Einheit 
des Luftschutz-Hilfsdienstes (LSHD) und 
war damals der niedersächsIschen Lan­
desregierung direkt unterstellt. 
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Im Mai 1961 wurde schon mit der Ausbil­
dung der Heller in Meilendort begonnen. 
Bereits vier Jahre später konnte man bei 
der größten Vollübung, die im Katastro­
phenschutzwesen jemals stattgefunden 
hat, teilnehmen. Bei dieser Übung fiel der 
Fernmeldezug derartig positiv auf, daß er 
sogleich in die Schulausbildung an der 
Katastrophenschutzschule in Bad Nenn­
dort einbezogen wurde. 

Eduard Heinrich, Heinz Perl und Manfred 
Mahler wurden damals zu Ausbildern be­
rufen. Das Jahr 1975 wurde für den Fern­
meldezug zu einem Katastrophenjahr. Bei 
den Erdabsenkungen in Ronnenberg und 
bei den Waldbränden im Sereich Ramlin­
gen-Ehlershausen konnte man sich be­
währen. Hierbei zeichneten sich die Hel­
fer durch beispielhaften und überdurch­
schnittlichen Einsatz aus, 

Der Umbau der Unterkunft des Zuges an 
der Kaltenweider Straße in MeIlendort 
wurde in Eigenleistung vorgenommen. 
Eduard Heinrich sowie der gesamte Zug 
waren auch an der Ausarbeitung von 
Übungsrichtlinien auf Bundesebene maß­
geblich beteiligt. Man ist dadurch auch 
über die Landesgrenzen hinaus bekannt 
geworden und hat bundesweit Impulse 
gegeben. 

Zum Jubiläum hatte Zugführer Eduard 
Heinrich fast 200 Gäste eingeladen. Meh­
rere Festredner hielten Rückblick auf eine 
engagierte Vergangenheit. Besonders 
hob Karl-Heinz Sohns, Lehrgruppenleiter 
an der Katastrophenschutzschule in Bay­
ern und früher an der Schule Niedersach­
sen in Bad Nenndort tätig, den hohen 
Leistungsstand des Fernmeldezugs her­
vor, der ihn damals wie auch heute aus­
zeichnete. 

Eduard Heinrich und sein Stellvertreter 
Heinz Perl sowie Eduard Schielke gehö­
ren dem Fernmeldezug seit 25 Jahren an. 
Sie wurden dafür vom Landkreis Hanno­
ver für ihren unermüdlichen Einsatz im 
und für den Katastrophenschutz beson­
ders geehrt. 

Ehemalige Angehörige der Katastrophen­
schutzeinheit überbrachten das originell ­
ste Geschenk. Es handelte sich hierbei 
um ein emailliertes Schild, das mit dem 
Wappen des Landkreises Hannover und 
dem Dienstabzeichen der Fernmelder 
verziert ist. Es wird künftig die Außenfas­
sade der Unterkunft an der Kaltenweider 
Straße schmücken. 

Unser Foto zeigt die Überreichung des 
Wand schildes durch ehemalige Angehö­
rige des Fernmeldezuges. 

(Foto: Sernstort) 

Bundeszeltlager der Deutschen 
Jugendfeuerwehr 

In unserem in Heft 4/86, Seite 5, erschie­
nenen Bericht über die Fachtagung der 
Brandinspekteure der Feuerwehren des 
Saarland es wurde auch ein Bundeszeltla­
ger der Deutschen Jugendfeuerwehr in 
Schleswig-Holstein angekündigt. 

Dieses Zeltlager wird nicht - wie berich­
tet - in diesem Jahr durchgeführt, son­
dern es findet erst t 969, und zwar vom 
27. Juli bis 5. August, statt. 



Deutscher Arztetag zum 
Kata.trophen- und Zlvllachutz 

Auf dem kürzlich in Hannover stattgefun­
denen 89. Deutschen Ärztetag wurden 
die .Gesundheits- und sozialpolitischen 
Vorstellungen der deutschen ÄrzteSChaft" 
neu überarbeitet und aktualisiert. Die als 
,Blaues Papier" bezeichnete Sammlung 
der Beschlußprotokolle enthält unter dem 
Titel ,Katastrophenschutz im Frieden und 
Zivilschutz im Verteidigungsfall" einen 
Beschluß, der hier wörtlich wiedergege­
ben werden soll : 

t . Das Bewußtsein, daß Zivilschutz eine 
lebensnotwendige Ergänzung unserer 
Gesundheitspolitik und Verteidigungsbe­
reitschaft ist, muß sowohl bel den verant­
wortlichen· Politikern als auch bei der Be­
völkerung geweckt werden. Auch dre gro­
ßen Katastrophen der letzten Jahre, wie 
regionale Grenzen überschreitende Wald­
brände, Überschwemmungen und 
Schneeverwehungen haben den Gesetz­
geber noch immer nicht dazu veranlaßt, 
für die gesundheitliche Versorgung der 
Bevölkerung in Katastrophen- und Not-

. zeiten eine ausreichende gesetzliche 
Grundlage zu schaffen. 

2. Zwar bestehen für die Versorgung der 
Bevölkerung in Katastrophenfällen lan­
desgesetzliche Regelungen über den Ka­
tastrophenschutz und ein ergänzendes 
Bundesgesetz zum Katastrophenschutz, 
alle gesetzlichen Bestimmungen enthal­
ten jedoch keine Vorschriften über die Si­
ehersteIlung der gesundheitlichen Versor­
gung der Bevölkerung. Für die gesund­
heitliche Versorgung der Bevölkerung im 
Verteidigungsfall fehlt bisher eine allen 
Bedürfnissen gerecht werdende gesetzli ­
che Regelung. Diese Regelung sollte so­
bald wie möglich Innerhalb des Gesetz­
gebungsvorhabens "ZivIlschutzgesetz', 
das die bestehende Zivilschutz-Gesetz­
gebung vereinfachen und verbessern 
soll , geschaffen werden. Von dieser bun­
desgesetzlichen Regelung sind positive 
Auswirkungen auf die den Ländern vor­
behaltene gesetzliche Regelung des Ka­
tastrophenschutzes bel Naturkatastro­
phen und Unglücksfällen zu erwarten. Zi­
vilschutz als Schutz der Bevölkerung ge­
gen Katastrophen und bewaffnete An­
griffe ist in erster linie Im eigenen Inter­
esse der Angehörigen eines Staates not­
wendig. Die freiwillige Mitarbeit im Zivil­
schutz sollte deshalb verstärkt gefördert 
werden. Freiwilligkeit allein reicht ledoch 
nicht aus. Notwendig ist vielmehr, wie die 
im Ausland gewonnenen Erfahrungen zei­
gen, die generelle Verpflichtung zur Teil­
nahme am Zivilschutz im Rahmen der in­
dividuellen Möglichkeiten (anknüpfend an 
berufliche Ausbildung für eine etwaige 
Verwendung im Zivilschutz). Darüber hin-

"aus muß die schon jetzt für Ärzte und 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Der Bundesverband für den Selbstschutz (BVS), bundesunmittelbare 
Körperschaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesmi­
nisters des Innern), sucht ab sofort 

.Ine/ n Sachbearbefterl ln 
(Vergülungsgruppe IV a BAT) 

für das Referat "Öffentlichkeitsarbeit" der BundeshauptsteIle In Köln. 

Der BVS setzt in seiner Öffentlichkeitsarbeit ein umfangreiches Instru­
mentarium mit dem Ziel ern, über den Zivilschutz, rnsbesondere den 
Selbstschutz, zu Informieren, Vorbehalte abzubauen und den Bürger 
sowie Betnebe und Behörden zum aktiven Selbstschutz zu motivieren. 

Das Aufgabengebiet umfaßt 

- Erarbeltung von Konzeptionen für die einzusetzenden Informalions­
träger, einschließlich Beschaffung, 

- Planung und Durchführung bundesweiter Sonderaktionen der Öffent­
lichkeitsarbeit, 

- Aktuallslerung und Steigerung der Wirksamkeit audiOVisueller Medien, 
z. B. Filme und FIlmspots, gg!. Entwicklung von Konzeption für neue 
Medien. 

Weilerhin ISt derldie Mitarbeiterlin zuständig für 

- Konzeption der zielgruppenorientierten Frauenarbeit im Selbstschutz 
sowie die Aus- und Fortbildung der dafür vorgesehenen Mitarbeite­
rinnen der BVS-Landes- und Dienststellen, 

- Förderung der Zusammenarbeit mit Frauenorganisationen auf Bun­
desebene, 

- Organlsalion und Mitwirkung bei Veranstaltungen für die Zielgruppe 
Frauen auf Bundesebene, 

- Konzeplion und Beschaffung von Informations- und Pressematenal 
für die Frauenarbeit. 

Diese Aufgaben erfordern Kenntnisse 10 der praktischen Öffentlichkeits­
arbeit, konzeptionelles und krealives Denken sowie die Fähigkeit, kom­
pliZierte Sachverhalte kurz, verständlich und ,n Sich schlüSSig darzustel­
len. Erfahrungen 10 der Verwaltung bzw. 10 der Presse und Öffentlich­
keitsarbeit von Behörden und Verbänden sind erwünscht, aber nicht 
Bedingung 

Wir bieten, außer einer angemessenen Vergütung , die Im öffentlichen 
Dienst üblichen SOZialleistungen. 

Bewerbungen Sind bis zum 31.7. 1986 mit vollständigen Unterlagen 
(Personal bogen mit lichtbild, Lebenslauf, beg!. Zeugnisdurchschnften 
sowie Ausblldungs- und Befähigungsnachweisen) 

an den 
Bund • • •• rb.nd für den Selbstschutz 

Bundeshauptstetle 
Eupener StraBe 74, 5000 Kötn 41 

zu nchten 

Ein Personal bogen Wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

mediZinisches Fach- und Pflegepersonal 
für den Verteidigungsfall bestehende 
Dienstpflicht zu einer generellen Ver­
pllichtung im Rahmen des Zivilschutzes 
erweitert werden. 

3. Ein wirksamer Zivilschutz setzt die Ein­
satzplanung der einsatzfähigen Personen 
voraus, wobei diese Erfassung und Ein-

satzplanung durch die Gesundheitsbe­
hörde Im ZusammenWirken mit den ge­
setzlichen Selbstverwaltungskörperschaf­
ten erfolgen sollte. Vorhandene VerWal­
tungsstellen könnten hierfür eingesetzt · 
werden. 

4. Die Einsatzfähigkeit der im Zivilschutz 
tätigen Personen hängt von deren Kennt-
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'n,ssen und Fähigkeiten ab. Diese mus- der Bevölkerung Im Spannungs- und Ver- diesem Grund erneuert die ÄrzteSChaft " 
sen durch entsprechende Aus- und Wel- teldigungsfall sind durch Einrichtung von Ihre Forderung nach einer Internationalen 
terblldung gesichert und durch Fortbll- Koordlnlerungsstellen für das gesamte ZI- Vereinbarung über den Verzicht auf wel-
dung auf dem laufenden gehalten wer- vlle Gesundheitswesen, fur den Gesund- tere Atomwaffenversuche, bakterielle und 
den. Wahrend der Teilnahme an diesen heltsdlenst des Zlvltschutzes sowie für chemische Kampfmitteierprobungen, wie 
Veranstaltungen mussen der Verdienst- den SanItatsdienst der Bundeswehr Sl- sie bereits vom Ärztetag 1978 erhoben 
ausfall zur SOZialen Abslcherung der Tell- eherzustellen Die Organisation sollte den , wurde. 
nehmer und Ihrer Familie ersetzt sowie Grundsätzen des Verwaltungsaufbaues In 
bestehende VersIcherungsvertrage wel- der Bundesrepubltk Deutschland folgen. 
tergefuhrt werden. Eine besondere Form Sie sollte zent rat geptant, aber dezentrat 

Vert»e .. erungen im 
des Selbstschutzes ISt der Bau privater durchgefuhrt werden. Dabei muß die Rettungswesen gefordert 
Schutzraume In Wohnhäusern. Hierzu Moglichkelt eines uberreglonalen Aus-
sollte der Staat nicht nur auffordern und gleiches gewahrteistet werden. Auf der Tagesordnung des 89. Deutschen 
dann, wie In der letzten Zelt ertolgt, derar- 9. Die vorgeschtagenen Maßnahmen sind Ärztetages In Hannover stand auch die 
tlge Bestimmungen suspendieren, son- Im Interesse eines Wirksamen Schutzes Forderung nach Verbesserungen Im Ret-
dern Im Gegenteil den Bau entsprechen- der Z,v,lbevolkerung Im Spannungs- und tungswesen. Auf Antrag des Vorstandes 
der Schutz räume durch eine starkere It- Verteldlgungsfall unerläßlich. Sie lassen der Bundesarztekammer faßte der Ärzte-
nanZIeIle Förderung unterstutzen. Ebenso sich nur verwirklichen, wenn In das ge- tag die folgende Entschließung : 
ISt es unumganglich, offentltche Schutz- plante Zlvltschutzgesetz Regelungen zur 
räume einZUrichten. Versorgung der Bevötkerung aufgenom- .Der 89 Deutsche Ärztetag ISt der Auffas-

S. Die Krankenhausbedarfsplanung hat men werden. die den oben genannten sung, daß Im Bereich der Laienhilfe Ver-

Sich auch an den Forderungen und Not- Forderungen entsprechen Alle Regelun- besserungen möglich Sind, die fur Unfall-

wendigkelten eines ausreichenden gen, die fur den Spannungs- und Vertel- opfer uber Leben und Tod entscheiden 

Schutzes der Zivilbevölkerung Im Span- dlgungsfall gelten, Sind auch fur Kata- konnen. 

nungs- und Verteidigungsfall zu orlentle- strophenfatte von praktischem Nutzen. Vom FunktiOnieren der Renungskette Im 
ren. Deshafb muß bei Neubauten ein er- fO. Unabhanglg von den geforderten ge- Rahmen des Nolfallmelde- und Rettungs-
hohter Bettenbedarf fur den Katastro- setzlichen Regelungen müssen durch wesens hangt nicht selten Leben und 
phen- und Verteidigungsfall eingeplant eine verstarkte Aufklarung der Bevölke- Gesundheit der Verungluckten ab. Dabei 
werden. Bestehende Belegkrankenhäu- rung das Verstandnls fur die NotwendIg- ISt der Laie als Ersthelfer am Unfallort 
ser, auch solche, die Im Krankenhausbe- kelt von Maßnahmen des ZIVilen Kata- ebenso WIchtig wie ein gut organisiertes 
darfsplan nicht aufgeführt Sind, müssen In strophenschutzes geweckt und noch vor- Nolfallmelde- und Rettungswesen und 
die Planung einbezogen werden. Ins be- handene psychologische Barrteren abge- eine optimale arzfliche Versorgung. Die 
sondere Sind HIlfskrankenhauser so zu baut werden Verkurzung der EInsatzzeiten des Ret-
planen, daß die notwendige Verbindung 

11. Ein erster Schritt hierzu ware die In-
tungsdlenstes und der Zelt biS zur ersten 

ZWischen ihnen und den Hauptkranken- arzt lichen Versorgung, Insbesondere Im 
häusern gewahrleistet werden kann. Hler- formalion der Bevölkerung uber Mogltch- Außerortsbereich, ISt nach wie vor ein be-
fur Sind vorrangig auch die Betten vorzu- kelten des SelbstSChutzes, zum Beispiel sonderes Anliegen. Eine Voraussetzung 
sehen, die Im Rahmen des Abbaues des die Vorrats haltung von Lebensmitteln und der Verbesserung der ersten Hilfe am 
sogenannfen .Bettenberges· nicht mehr Arzneimitteln und das Bereitstellen von Unlallort Sind In der Bevolkerung mog-
fur den ursprung lichen Zweck zur Verfü- Werkzeugen zur Bekampfung von Bran- lichst welt verbreitete Kenntnisse In Er-
gung stehen. Krankenhausneubauten den und zur Beseitigung von Trummern ster Hilfe 
sollten nur errtchtet werden, wenn die bel Naturkatastrophen oder bewaffneten 

nach dem Krankenhausltnanzlerungsge- Angriffen Die heute schon bestehende Hierin weiß Sich der 89 Deutsche Ärzte-

setz mögliche Bereitstellung von Mitteln Verpflichtung zur Teilnahme an einem tag In Übereinstimmung mit dem Deut-

für ausreichende Schutzraume sIcherge- Grundkurs fur Ersfe-Hllfe-Maßnahmen am schen Verkehrssicherheits rat Er lordert. 

stellt ISt Unfallort für feden angehenden Krallfahrer um sachgemaße Hilfe und Selbsthilfe der 
sollte aul weitere Personengruppen aus- Verkehrsteilnehmer am Unlallort ausrel-

6. Für fedes Krankenhaus Sind EInsatz- gedehnt werden und darüber hinaus eine chend zu gewährleisten : 
pläne zu fertigen, die bel regelmäßigen Fortbildung der Im ZIVilschutz elnzuset- - mit der Unterweisung In Erster-Hilfe Übungen auf Ihre Brauchbarkeit getestet 
werden müssen. Dazu gehort auch die 

zenden Berufsgruppen ertolgen bereits In der Schule zu beginnen so-

Bereitstellung entsprechender Kranken- 12. Auch bel der großten denkbaren Ka- wie verpilichtende Wiederholungen In 

hauselnnchtungen einschließlich der 001- taslrophe Wird es In den Randgebieten den einzelnen AusbildungsabschnItten 

wendigen Verbrauchsguter (Medlkamen- der Katastrophe eine Vielzahl von Verletz- vorzusehen 

te, Verbandmittel usw) Bel Ihrer Elnlage- ten und Erkrankten geben, denen arztli- - Im Rahmen der Neuordnung des Fuh-
rung Sind die Vertalfdaten zu beachten, che Hilfe zuteil werden muß. Das kann rerschelnwesens an Steife der derzeit 
da ohne kontinUierliche Umwälzung die aber nur geschehen, wenn lur Fahrschuler vorgeschriebenen Tell-
mediZInische Versorgung Im EInzeIlall - dalur die organisatorischen VorbereI- nahme an einer Unterweisung In .So-
nicht gewahrleistet werden kann. tungen getroffen Sind und fortmaßnahmen am Unfallort· (SMU) 

- die Arzteschall und das Hllfspersonaf 
eine Intensivere Ausbildung In Erster-

7 Das In der Bundesrepublik Deutsch- HIlfe lur alle Fahrerlaubnisbewerber 
land bestehende System der ambulanten In KatastrophenmedizIn fortgebildet vorzusehen. Anzustreben wäre hier der 
arztlichen Versorgung muß auch Im Sind Erste-Hilfe-Lehrgang von acht Doppel-
Spannungs- und Verteidigungsfall erhal- Bel der Vielzahl anlallender Verletzter stunden entsprechend der bereits gei-
ten bleiben, damit es eine Sinnvolle Koor- Wird auch die SIchtung unerlaßlich Nur tenden Regelung für Bewerber der 
dmatlon mit der slallonaren Versorgung so ISt fur moglichst Viele lebensrettende FuhrerscheInklasse 2 
der Bevolkerung gewährleistet bleibt. arztliche Hilfe denkbar. Der beste RettungSdienst bfelbt ledoch 
8. Planung, Vorbereitung und Durchfuh- 13. Grundsätzlich gebuhrt frIedenssI- wIrkungslos, wenn nicht auch alle Vor-

'\!:ung der gesundheitlichen Versorgung chernden Maßnahmen der Vorrang Aus aussetzungen - einschließlich der dafür ./ 
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ertorderlichen Finanzmillel - lür eine effi­
zienle Weilerbehandlung in Krankenhaus 
und Praxis geschaffen und gesichert wer­
den." 

2 847 Stunden In der Luft 

In ihrem Jahresbericht für 1985 gibt die 
Luftrellungsstaffel Bayern (LRST) einen 
Überblick über die Täligkeit Im vergange­
nen Jahr. 

Insgesamt führten die bei der LRST ge­
meldeten Luftfahrzeuge im Jahr 1985 
3409 Beobachtungsflüge mit einer Ge­
samtdauer von 2847 Stunden durch. Da­
bei wurden vier Waldbrände, drei Flä­
chenbrände, ein Müllhaldenbrand und ein 
Verkehrsunfall gemeldet. 

Weitere Flüge dienten der treiwilligen 
Waldbrandüberwachung, der Suche nach 
groben Umweltverschmutzungen, der 
Denkmalpflege, der Hochwasserüberwa­
chung und der Mithille bei der Borkenkä­
ferbekämpfung. 

Im April und Mai 1985 waren einige 
Stqtzpunkte Im Auftrag des bayerlschen 
Innenminisleriums wieder zur vorbeugen­
den Waldbrandüberwachung eingesetzt. 
In dessen Auftrag übernahm die LRST 
auch im letzten Jahr wieder die fliegeri­
sche AbWicklung eines Grundlehrgangs 
für Flugbeobachter an der staatlichen 
Feuerwehrschule Würzburg. Ferner wur­
den auf Stützpunktebene 13 WeIterbil­
dungslehrgänge für Flugbeobachter 
(Stufe 11) durchgeführt. 

Rechtzeitig zu Beginn der jetzt beginnen­
den warmen, waldbrandgefährdeten Jah­
reszeit hat die Luftrellungsstaffel Bayern 
eine dreiteilige Plakatserie zur vorbeu­
genden Waldbrandbekämpfung heraus­
gegeben. 

Die Waldbrand plakate werden an die 
35 Stützpunkte der Staffel verschickt und 
sollen neben den Piloten der LRST auch 
alle anderen Flieger an die besondere 
Rolle bel der Früherkennung von Wald­
bränden ennnern. Ferner werden die 
Waldbrandplakate an Forstamter, Feuer­
wehren und Flugbeobachter verteilt. 

Ba,erlscher Verdienstorden fOr 
Ernst Schramm 

Der PräSident der Luftrellungsstaffel Bay­
ern (LRST), Ernst Schramm, erhielt Ende 
Juni aus der Hand des bayerischen Mini­
sterpräsidenten Franz Josef Strauß den 
Bayerischen Verdienstorden. 

Mit dieser Auszeichnung würdigte der 
Freistaat das Engagement von Ernst 

Schramm. Schramm war 1968 Grün­
dungsmitglIed der LRST, seit 1975 ISt er 
deren PräSident. Heute überzieht ein lük­
kenloses Luftbeobachtungsnetz das Ge­
biet ZWischen Rhön und Alpen, Inn und 
Lech. Auf 35 Stützpunkten stehen 324 
Flächenflugzeuge, vier Hubschrauber und 
über 400 freiWillige Heller bereit. 

In der Auszeichnung sieht LRST -Präsi­
dent Ernst Schramm auch eine Ehrung 
seiner Mitarbeiter, die das ganze Jahr 
über Ihren ehrenamtlichen Dienst verse­
hen, mit Viel Engagement und oft auch 
unter persönlichen Opfern. 

Unser Foto : Ministerpräsident Franz Jo­
sef Strauß (r.) gratuliert dem Prasidenten 
der LRST Bayern, Ernst Schramm, zum 
Bayerlschen Verdienstorden 

Fernmelder Dbten gemeinsam 

Mit 80 Helfern und Helferinnen führten 
die Fernmeldezüge Neumunster und P,n­
neberg sowie die Fernmeldezentralen 
Neumünster, Helgoland und Pinne berg 
eine Fernmeldeübung durch. Unterstutzt 
wurden die Fernmelder durch die 1 Be­
treuungsstelle und den 4 Samtatszug 
aus Neumünster. 

Übungsziel war es, den von der Übungs­
leitung ausgegebenen Einsatzbefehl um-

zusetzen und In einer entsprechend lest­
gesetzten Zelt durchzuführen. Hierbei 
kam es besonders darauf an, mit ande­
ren Fernmeideeinheiten und -einrichtun­
gen zusammenzuarbeiten. 

Im Übungsverlauf wurden 20 Kilometer 
Feldkabel (Fernsprechkabel) verlegt, drei 
Fernsprechvermittlungen eingerichtet und 
3ß Teilnehmer angeschlossen und ver­
millelt. Weiterhin wurden eil Sprechfunk­
betrIebssteIlen rund um Neumünster ein­
gesetzt. Anwesend waren dabei auch 
zwei Vertreter der Fm-Zentrale des Krei­
ses Schleswlg-Flensburg, um Ertahrun­
gen zu sammeln und auszutauschen. 

Unser Foto unten zeigt bel der Übergabe 
eines Präsents (v. links) den FachdIenst­
leiter des Fm-Dienstes Neumunster, Ha­
msch, den Amtsleiter des Amtes für Kata­
strophenabwehr in Neumünster, Häger, 
den Dezernenten für Katastrophenabwehr 
in Neumünster, Klamt, das Mitglied Im 
Stab Neumünster, Köster, sowie den Lei­
ter der Fernmeldezentrale Helgoland, 
Margelsdort. 

EQ.Arbeltsgruppe 
"Brandschutz": Gemeinsame 
FDhrungsleltsltze entwickeln 

Die EG-Arbeltsgruppe .Brandschutz" be­
steht aus Fachleuten aller Mitgliedstaa­
ten, die Sich einmal jährliCh unter der 
PräSidentschaft eines Landes zu einem 
intenSiven Meinungsaustausch über Fra­
gen gemeinsamen Interesses aus den 
Bereichen Brand- und Katastrophen­
schutz treffen. Die diesjährige Tagung der 
Arbeitsgruppe fand am 22./23. Mai 1986-
ebenso wie im Vorjahr unter deutschem 
Vorsitz - stall Sie wurde in Nieder-Olm 
bel Malnz durchgeführt. Damit wurde ei­
nem Petitum des Landes Rheinland-Pfalz 
Rechnung getragen, dessen Vertreter in 
der deutschen Delegation, die vom Bun­
des ministerium des Innern geleitet wird, 
die brandschutzrelevanten Interessen der 
Länder wahrnimmt. 
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Das Generalthema lauteie: .Die Füh­
rungsorganisation und die Führungsmillel 
des Brandschutzes in den EG-Mitglied­
slaaten". Minislerialdirigent Beyer, Leiter 
der Abteilung .zivile Verteidigung" Im 
Bundesministerium des Innern, führte 
den Vorsitz der Tagung. Die inhaltliche 
und organisatorische Koordinierung des 
Tagungsprogramms auf rheinland-pfälzl ­
scher SeIte lag, wie bereits im Vorjahr, in 
den bewährten Händen von Ud. Ministe­
rialrat Elsinger vom Innenministerium 
Rheinland-Pfalz. Neben Brandschutzsach­
verständigen der Berufsfeuerwehr Ko­
blenz standen auch Experten aus Hessen 
und Baden-Württemberg zur Vertügung. 

Der Meinungsaustausch konzentrierte 
sich vor allem auf Fragen der Effizienz­
steigerung der Führungsorganisation 
durch Straffung der Strukturen und An­
passung der Kommunikationsmillel an 
die technologische Entwicklung. 

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe hallen 
Gelegenheit, bei der Katastrophenschutz­
schule des Bundes In Ahrweiler eine 
sehr eindrucksvolle Vortührung des deut­
schen Leitungs- und Führungssystems 
der Kalastrophenabwehr zu beobachten. 
In Frankfurt konnten sie sich bei der dor­
tigen Einsatzleitzentrale der Berufsfeuer­
wehr von der Leislungsfähigkeit einer mit 
modernster Technik ausgestalleten Ein­
richtung überzeugen. 

Als wesentliches Ergebnis der Tagung ist 
festzuhalten, daß sich alle Mitgliedstaaten 
dem deutschen Vorschlag angeschlos­
sen haben, für den EG-Bereich gemein­
same Führungsleitsätze zu entwickeln, 
um durch eine Harmonisierung auch auf 
diesem Gebiet die schnelle Hilleleislung 
Im Katastrophenfall über die Grenzen hin­
weg zu verbessern. Gleichzeitig konnte 
Einvernehmen darüber erzielt werden, 
daß die Arbeitsgruppe künftig auch offi­
Ziell Ihren Auftrag über den Brandschutz 
auf den Katastrophen- und Zivi lschutz 
ausdehnt. Ein entsprechender Vorschlag 
wird von der deutschen Seite vorbereitet 
und über die Hohen Beamten dem EG­
Ministerrat zugeleitet. Auf Billen der Ver­
treter der übrigen EG-Mitgliedstaaten hat 
Sich die Bundesrepublik Deutschland be­
reiterklärt, daß auch die 10. ArbeItsgrup­
pensitzung im Mai 1987 unter deutscher 
Präsidentschaft und mit deutschem Se­
kretariat durchgeführt wird. Es ISt vorge­
sehen, in der nächsten Sitzung schwer­
punktmäßig Sonderbereiche des Brand­
schutzes, z. B. Hafenfeuerwehr, Flugha­
fenfeuerwehr, zu erörtern. 

In diesem Jahr nahmen zum ersten Mal 
auch Spanien und Portugal als neue EG­
Mitglieder an der Tagung teil. Sie haben 
Sich bereiterklärt, eine von ihnen gemein­
sam getragene Veranstaltung in Portugal 
durchzuführen. 

8 ZS-MAGAZIN 6/86 

Bundespräsident Richard von Weizsiicker: 
Unzureichender Zivil· und Katastrophenschutz 

In der Fernsehsendung .Bürger fragen 
Bundespräsident Richard von Welzsäk­
ker" am 22. Mai 1986 führte der Bundes­
präsident ein Gespräch mit Jugendlichen, 
die am Tage zuvor am Jugendempfang 
des Bundespräsidenten teilgenommen 
hallen. Schwerpunkt des Gespräches war 
das Reaktorunglück von Tschernobyl. 

Während des Gesprächs äußerte Sich 
der Bundespräsident auch zum Katastro­
phen- und Zivilschutz : 

.Es gibt für mein Gefühl nur einen unzu­
reichenden Katastrophen- und Zivil­
schutz. Sie Wissen, daß gerade der Ge­
danke des ZIvilschutzes gelegentlich um­
strillen ist, weil gesagt wird, wer für Zivil­
schutz sorge, der mache doch In Wirk­
lichkeit die Anwendung aller dieser ge-

Sicherheitstips tors Grillen 

Um Schlimmes zu verhindern, sollten 
Kinder beim Grillen nie unbeaufsichtigl 
sein und rechtzeitig über die Gelahren 
aufgeklärt werden. Die Erwachsenen kön­
nen mit gutem Beispiel vorangehen, in­
dem sie folgende Sicherheitstips von 
Schadenverhütungsexperten der öffentli­
chen Versicherer beherzigen : 

- Feuertesten Untergrund Im Freien als 
Standort wählen und nur ein standSI­
cheres Geräl verwenden. 

- Holzkohle nur mit geeigneten Zündhil­
fen (Anzündern, TrOCkenspiritus, Pa­
sten) in Brand setzen. 

BVS"Ehrennadel zum Abschied 

Beigeordneter Hans Körner, Vorstands­
mitglied des BVS, wurde mit seinem Aus­
scheiden aus dem akliven Dienst auch 
aus den Reihen des Vorstandes verab­
schiedet. 

fährlichen Einrichtungen friedlicher oder 
kriegerischer Art möghch. Ich bin anderer 
Meinung und glaube, daß wir neben dem, 
was Ich vorhin gesagt habe zur Umdispo­
sltlon In der Forschungsprlorität und zum 
Ausschau halten nach Alternativen, daß 
Wir daneben trotzdem den Zivil - und Ka­
tastrophenschutz In einer welt vertieften 
und besser vo,bereiteten Weise einset­
zen müssen. Von heute auf morgen kön­
nen Wir la sowieso nicht aus der Welt, 
wie sie ISt, aussteigen. Und gerade das, 
was Sie eben genannt haben (ein Ju­
gendlicher halle sein Bemühen um Infor­
mation geschildert, ob vorgesehene 
Pflngstlager der Pfadfinder stattlInden 
könnten oder nicht), ist ein Zeichen dalür, 
daß zur vorsorglichen Vorbereitung aul 
Unfälle dieser Art mehr getan werden 
muß." 

- Niemals Brennspiritus oder Benzin auf 
bereits gluhende Holzkohle gießen. 
Das bedeutet Lebensgefahr. 

- Ausreichenden Sicherheitsabstand von 
Feld, Wald und Flur sowie von brenn­
baren Stoffen einhalten. Bel starkem 
Wind und Funkenflug Feuer sofort lö­
schen. Für alle Fälle Löschmillel (Was­
sereimer, Autofeuerlöscher) bereitstel­
len. 

- Glutreste sorgfältig ablöschen und ver­
graben. 

(Foto : ÖMARK) 

BVS-Präsldent Gerhard Widder würdigte 
die Arbeit von Hans Körner: 

. In den acht Jahren seiner Zugehörigkeit 
zum Vorstand hat Herr Körner die Arbeit 



des BVS, insbesondere im Bereich der 
kommunalen Spitzenverbände und der 
Kommunen, stets gefördert. Mit starkem 
persönlichen Engagement hat er die Lö­
sung der Aufgaben, die für den Verband 
von entscheidender Bedeutung waren, 
maßgeblich beeinflußt. 

In diesem für die weitere Entwicklung des 
Verbandes wesentlichen Zeitabschnitt 
wurden so bedeutende Maßnahmen - ich 
führe nur beispielhaft an - wie die Siruk­
turänderung des BVS, die Neufassung 
des Sollstärkeplans für Helfer, die Neu­
konzeption der Öffentlichkeitsarbeit und 
der Ausbildung verwirklicht. 

Durch sein Mitwirken im Vorstand des 
BVS hat Herr Körner das heutige Bild 
des Verbandes mit geprägt." 

In Würdigung seiner langjährigen Vor­
standstätigkeit verlieh ihm Präsident Wid­
der in Anerkennung seiner Verdienste um 
den Verband die Ehrennadel des BVS. 

Unser Foto zeigt Präsident Widder beim 
Verlesen der Verleihungsurkunde. Links 
Beigeordneter Körner, rechts Ministerial­
dirigent Beyer (BMI). 

Hinweis zum Titelbild der April­
Ausgabe des Zivilschutz­
Magazins 

Der DRK-Landesverband Hamburg 
machte das Zivilschutz-Magazin darauf 
aufmerksam, daß das Titelbild der Ausga­
be 4/86 zwei Fehler beinhaltet. Zum einen 
hätten die Helfer die Beatmungsmaske 
falsch angesetzt, zum anderen müßten 
bei einer Beatmung der Kopf- und Hals­
bereich des Patienten überstreckt wer­
den. 

Beide Aussagen sind richtig . Das Farb­
bild zeigt eine gestellte Szene. Wie bei 
solchen Aufnahmen üblich, wurde eine 
Reihe von Fotos erstellt. Unglücklicher­
weise ist nach der Auswahl des Titelbil­
des ein falsches Diapositiv in die Drucke­
rei gelangt. Die Redaktion bittet, das Ver­
sehen zu entschuldigen. 

STELLENAUSSCHREIBUNGEN 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körperschaft 
des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern), 
sind nachfolgend aufgeführte Stellen zu besetzen: 

1. Leiter/In der BVS-Dlenststelle Reckllnghausen 
Verg.-Gr.IVa BAT - ab 1. 1. 1987-

2. Leiter/ In der BVS-Dlenststelle Essen 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab sofort -

3. Lehrkraft an der BVS-Schule Körtllnghausen 
Verg.-Gr. IVb BAT - ab 1. 1. 1987-

4. Fachbearbelter/ln Im Fachgebiet Öffentllchkeftsarbeft bef der BVS­
Landesstelle Hessen fn Wiesbaden 
Verg.-Gr. Vb BAT - ab 1. 1. 1987-

5. Fachbearbelter/ln In der BVS-Dfenststelle Würzburg 
Verg.-Gr. Vb BAT - ab 1. 7. 1986-

Die Bewerber sollen über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des Zivil­
schutzes - Insbesondere des Selbstschutzes - vertügen. 

Bis zum Abschluß der Fachausbildung ertolgt die Eingruppierung eine Ver­
gütungsgruppe niedriger. 

Wir bieten, außer einer angemessenen Vergutung, die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit vollständigen Unterlagen (Personal bogen mit lichtbild, Le­
benslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweisen) sind bis zum 31 , 8, 
1986 zu richten an den 

Bundesverband für den Setbstschutz 
Bundeshauplslelle 

Eupener SIra8e 74, 5000 Köln 41 

Personal bogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bei hauptamtlich Beschäftigten des BVS genügt formlose Bewerbung auf 
dem Dienstweg. 

Zum 1. 1. 1987 ist bei der Landesgeschäftsführung Baden-Württemberg 
die Position eines(r) 

Flnanzdezemenlen(in) 

zu besetzen. 

Aufgaben: Leitung und zeitweise Mitwirkung bei der Verarbeitung der 
Buchungsunterlagen von zur Zeit 28 Abrechnungsstellen. Überwachung 
der finanziellen Situation unserer Orts- und Kreisverbände sowie deren 
Beratung und Schulung. Organisation und Leitung der inneren Verwal­
tung des Landesverbandes. 

Voraussetzungen: Kaufmännische oder Verwaltungsausbildung oder be­
triebswirtschaftliches Studium. EDV-Ertahrung, Organisationstalent und 
Ertahrung mit ehrenamtlichen Mitarbeitern. Langjährige ehren- oder 
hauptamtliche Mitarbeit in einer Hilisorganisation wäre von Vorteil. 

Die leistungsgerechte Vergütung ertolgt nach AVR mit den üblichen 
Sozialleistungen. 

Ihre Bewerbung mit kompletten Unterlagen richten Sie bitte mit dem Ver­
merk - Personalsache - an 

Johanniler-Unfall-Hille e. V. 
Landesverband Baden-Württemberg 

z. Hd. Herrn Doerr 
Ecklenstraße 20, 7000 Sluttgart 1 
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Nach 24 Jahren In den Ruhestand 

Nach 24 Jahren Dienst bei der Freiwilli­
gen Feuerwehr Tegernsee geht tetzt das 
Löschgruppenlahrzeug aus dem Jahr 
1962 In einen besonderen Ruhestand. 
Wegen seines gepllegten Zustands er­
warb ein Fahrzeug-Museum In München 
das Fahrzeug. Es soll dort eine Lücke In 
der Ausstellung schtießen. 

Die Freiwitllge Feuerwehr Tegernsee 

Ireut sich jetzt darüber, daß ihr bewährtes 
EInsatzfahrzeug nicht auf dem Schrott­
ptatz endet, sondern sich im Museum 
den Blicken einer interessierten 
ÖHentlichkeit präsentieren kann. 

Unser Foto verdeutlicht den guten 
Zustand des 24 Jahre alten Löschlahr­
zeuges vom Typ LF 8. 

Bundesregierung tritt nachdrücklich für Schutzbau-Fllrderung ein 

Die Bundestagsabgeordnete Frau Inge­
borg Hoffmann (CDU/CSU) hat am 
23. Mai 1986 folgende schriftliche Frage 
an die Bundesregierung gestellt · 

,Hält die Bundesregierung es lur reali­
stisch, einerseits wegen der weltweit vor­
handenen konventionellen und atomaren 
Bedrohung, andererseits aber auch we­
gen des Kernkraftunglucks in der sowletl­
schen Stadt Tschernobyl, die in vielen 
Orten der Bundesrepublik Deutschland 
noch vorhandenen Luftschutzbunker aus 
dem Zweiten Weltkrieg so wieder herzu­
richten, daß diese bel Gefahr im Verzug 
von der örtlichen Bevölkerung rasch auf­
gesucht werden können, so daß in Kata­
strophenfätlen große Schäden unter der 
Zlvltbevölkerung abgewendet werden 
könnten, gesehen nicht zuletzt mit Btick 
auf die Tatsache, daß von den Wieder­
herstetlungsarbeiten auch die örtliche 
Bauwirtschaft profilieren würde?" 

Der Partamentarische Staatssekretär 
beim Bundesminister des tnnern, Cart­
D,eter Spranger (CDU/CSU), hat am 
5. Juni 1986 wie folgt geantwortet : 

,Die Bundesregierung tntt nachdrücktich 
für die Förderung des Sc~utzraumbaus 
ein. Sie hat die für den Schutzraumbau 
bestimmten investitionsmittel Im laulen-

Haushalt mit erstmals mehr als 100 
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Mlo. DM in einem Jahr gegenüber dem 
Haushaltslahr 1982 nahezu verdoppelt. 
Sie ist um eine weitere Steigerung dieser 
Mittel bemüht 
Die aus der Zelt des Zweiten Weltkrieges 
noch In großer Zahl bundesweit vorhan­
denen Luftschutzbunker und -stollen, die 
eine unerschlossene Schutzraumkapazität 
von ca. 700 ()()() bis 800 ()()() SChutzplät­
zen repräsentieren, bieten wegen der ho­
hen natürlichen Schutzwirkung Ihrer mas­
siven Bausubstanz beste Voraussetzun­
gen dafür, sie Im Wege der Instandset­
zung nutzbar zu machen. Solche Schutz­
räume können auch Wirksam gegen ra­
dioaktive Niederschläge sowie gegen die 
gelahrliche, ledoch rasch abklingende 
Anlangsstrahlung einer nuklearen Strah­
lenquelle schützen ; sie hellen damit, 
schwere gesundheitliche Schäden zu ver­
meiden. 
Da öffentliche Großschutzräume nur eine 
verhältnismäßig kurze Zeit für die Herstel­
lung Ihrer BetrIebsbereitschaft benötigen, 
Sind sie mit RückSicht aul ihre ,ABC-SI­
cherheit' bel Katastrophen und beson­
ders schweren Unglückslällen im Frieden 
(z. B. bel Großschadenslälten In Chemie­
werken und bei Störtällen in Kernkralt­
werken mit größerer Strahlenexposition) 
gut geeignet, der Bevolkerung raschen 
und eH,mnlen Schutz zu bieten. 

Hinsichtlich des gesamtwirtschaltlichen 
Nutzens des Schutzraumbaues verkennt 
die Bundesregierung nicht, daß die Nutz­
barmachung von ehemaligen Bunkern 
und Stollen Impulse auch lür die Bauwirt­
schaft auslösen und damit zu einer Bele­
bung von Konjunktur und Arbeitsmarkt 
lühren kann Immerhin würde die Nutz­
barmachung der noch Instandsetzungs­
würdigen Schutzbauwerke des ZW811en 
Weltkrieges ein geSChätztes Auftragsvolu­
men In der Größenordnung von 800 biS 
1 ()()() Millionen DM darstellen." 

In eigener Sache 

,In Würdigung hervorragender Leistung 
auf dem Gebiete des Feuerwehrwesens' 
- so der Text der Verleihungsurkunde -, 
werde das Deutsche Feuerwehr-Ehren­
kreuz In Silber verliehen. HauptbrandmeI­
ster Klaus Schneider aus Hamm, der Vor­
sitzende des Landesleuerwehrverbandes 
Nordrhein-Westlalen, verlas die Urkunde 
auf dem dieslährigen Stadtleuerwehrtag 
in Köln. 

Und der Geehrte, Oberbrandmeister Paul 
Claes, ist nicht nur ehrenamtlicher Ange­
höriger der Freiwilligen Feuerwehr der 
Stadt Köln sondern In seinem ,Hauptbe­
rul" Mitarbeiter in der Redaktion des 
"Zivilschutz-Magazins". 

Die Auszeichnung sei, so Vorsitzender 
Schneider, Anerkennung lür über 
20 Jahre aktive und konstruktive Mitarbeit 
in der Feuerwehr. Er wies daraul hin, daß 
Paul Claes seit Vielen Jahren Presse­
sprecher des Stadtfeuerwehrverbandes 
Köln und auch der Feuerwehren des 
RegierungsbeZirks sei und darüber hinaus 
in verschiedenen Feuerwehrgremien so­
wohl aul Landes- als auch auf Bundes­
ebene tätig sei. Und lür dieses außeror­
dentliche Engagement gebühre ihm Dank 
und Anerkennung. 

Unser Foto : Verbandsvorsitzender 
Schneider (rechts) gratUliert Oberbrand­
meister Claes zur Auszeichnung. 

(Foto : Berufsleuerwehr 



MInisterialrat Dr. Ewald Andrews, Bundesmlnlstenum des Innern 

Tschemobyl 
Krisenmanagement 
Zivilschutz 

I. Auagangalage 

Es liegt nahe, diese drei Begriffe nach dem 
Reaktorunfall in der Sowjetunion miteinan­
der in Verbindung zu bringen. Die weiträu­
migen Auswirkungen des Unglücks haben 
für den Bereich der Gefahrenabwehr in der 
Bundesrepublik Deutschland neuartige Er­
kenntnisse und Ertahrungen gebracht, die 
das Bewußtsein vor allem in zweierlei Hin­
sicht geschärft haben dürften : 

1. Die zutreffende Feststellung, die Bun­
des republik Deutschland habe im Inter­
esse des Schutzes der Bevölkerung für 
kerntechnische Anlagen die höch.sten 
Sicherheits standards der Welt festge­
legt, hat auch eine Kehrseite, die besagt, 
daß Kernkraftwerke mit niedrigeren \, 
Standards im benachbarten Ausland für 
die Bundesrepublik ein Gefährdungspo­
tential darstellen können, für dessen Be­
wältigung noch keine optimalen Lö­
sungskonzepte vorliegen. 

2. Großflächige Gefährdungslagen mit bun­
desweiten Auswirkungen sind nicht mit 
den Maßstäben zu messen, die man an 
die Bekämpfung von örtlichen oder re­
gional begrenzten Risiken und Katastro­
phen anlegt. Eine Gefährdungslage, die 
in ihrer Dimension das gesamte Staats­
gebiet ertaßt, wird von der Bevölkerung 
subjektiv mit einem unverhältnismäßig 
hohen Gefährdungsgrad versehen, was 
in entsprechenden Überreaktionen sei· 
nen Niederschlag findet. Dabei üben die 
Medien zum Teil eine gewisse Verstär­
kertunktion aus. 

Die objektive Lage stellte sich seiner­
zeit so dar: in Tschernobyl, ca. 1 500 km 
östlich der Bundesrepublik, ereignete 
sich Ende April dieses Jahres ein 
schwerer Reaktorunfall mit erheblichen 
Radioaktivitätsfreisetzungen. Eine radio­
aktive Wolke ist in einer Höhenluftströ­
mung relativ schnell nach Skandinavien 
gedriftet, eine andere mit einer bodenna­
hen Luftbewegung nach Westen gezo­
gen. Diese hat dann in der Bundesrepu­
blik zu erhöhten Radioaktivitätswerten 
geführt, vor allem in der Luft, im Boden, 
im Pflanzenbewuchs und in tierischen 
Produkten (z. B. Milch). 

Die Auswirkungen des Reaktorunfalls 
auf die Bundesrepublik stellten objektiv 
keine Katastrophe in dem von den Kata­
strophenschutzgesetzen der Länder de­
finierten Sinne dar. Daher wurden auch 
keine Katastrophanschutz-Maßnahmen 
getroffen. Der Bundesminisler des In­
nern hat demgemäß auch nach dem Un­
glück vor der Öffentlichkeit die absolut 
zutreffende Erklärung abgegeben, daß 
die deutsche Bevölkerung nicht gefähr-

Unk. : Evakuiert wurden Mensehen, die In der Umge­
bung de. Kemkr.ftwerk. T.chernobyl wohnten. Sie 
mußten l ieh einer Strahlenkontrolle unterziehen. 
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det sei und zu keinem Zeitpunkt gefahr­
det gewesen sei. Eine wlchlige, aus dem 
Ablaufgeschehen zu ZIehende Folge­
rung muß sonach dann bestehen, Maß­
nahmen zu treffen, durch die die Diskre­
panz zWischen der sublektiven R,s,­
koeinschätzung der Bevölkerung und 
der objekliven, durch wissenschaftliche 
Erkenntnisse abgesIcherten RIsIkolage­
beurteilung abgebaut und beselligt wird. 
Eine weitere Konsequenz ergibt sich aus 
der Erkenntnis, daß zwar für örtlich, re­
gional oder landesbezogen begrenzte 
Katastrophen bzw. Gefährdungslagen 
unterhalb der Katastrophenschwelle das 
Instrumentanum der vorhandenen Kata­
strophenschutzgesetze der Lander bzw 
die personellen und sachlichen Mittel 
der normalen Verwaltung ausreichen, 
daß aber für eine bundesweite, also lan­
desgrenzenüberschreitende Gelähr­
dungslage spezifische Maßnahmen, vor 
allem In bezug auf die Koordlnalion und 
die Kommunlkalion sowie deren Struktu­
nerung zu einem funklfonstüchlfgen 
Krisenmanagement, ertordenlch sind. 
Dafür müssen notfalls auch die rechtli ­
chen Grundlagen geschaffen werden. 

Die nachfolgenden Ausführungen sollen 
In diesem Slnn~ Denkanstöße fur die 
Oplimlerung eines auf die Bewält igung 
großflächiger Gefährdungslagen ausge­
nchteten Knsenmanagements geben. 
Damit wäre die Verbindung zWischen 
.Tschernobyl" und dem zwellen Begnff 
. Krisenmanagement" hergesleill. Der 
Bezug zum . Zlvlischutz" erglbl sich dar­
aus, daß die Wirksamkeit eines Knsen­
managements ganz wesentt lch durch 
EInbindung von Komponenten des ZIvil ­
schutzes gestärkt werden könnte. Dabei 
wird es für vertretbar gehalten, an dieser 
Stelle gerade die Zlvllschulzaspekte et­
was stärker in den Vordergrund zu rük­
ken. 

Nach dem vorher Gesaglen sind In die­
sem Zusammenhang zwei Komplexe zu 
erörtern. Der erste befaßt sich mit den 
Vertahren und Maßnahmen zur Verbes­
serung der Meinungsbildung, der Ent­
scheldungsflndung und der Umsetzung 
von Durch'ührungsaktlvltäten In einem 
Knsenmanagementsystem , Der zweite 
behandelt die Frage der Akzeptenz der 
getroHenen Maßnahmen des Staates 
durch die Bevölkerung mit Hilfe einer 
aktuellen, situalionsgerechten Informa­
tlonspolilik. 

11. Grundlagen und Komponenten 
eines wirksamen Krisenmanage­
ments 

Ein funkttonstüchtiges Krisenmanagement 
zur Bewältigung großflächiger Gefähr­
dungslagen muß sich In seinem Aufbau an 
den Aktivitäten Orientieren, die zu unter-
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schiedlichen Z8IIen an verschiedenen Or­
ten auf diversen Ebenen von zahlreichen 
Sie lien entfaltet werden mussen. Die Aktlvl­
läten lassen sich In folgende Komplexe un­
lerglledern : 

I. Messen und Aufbereiten von Daten 

2. Auswerten der Daten und Ausarbeiten 
von Grenzwertempfehlungen 

3. Herbeifuhren von Führungsentscheidun­
gen 

4. Umsetzen von Durchführungsmaßnah­
men. 

Die AktivItätenkomplexe Sind verschie­
denen Funklionsebenen zugeordnet, und 
zwar wie folgt 

1. Erste Funklfon.ebene 

Die Aktivierung eines Krisenmanagemenls 
setzt notwendigerwelse in dem Augenblick 
ein, in dem Anhaltspunkle dafür vorliegen, 
daß eine großflächige Gefährdungslage 
entstanden ISt oder Im Entstehen begnffen 
ISI. Diese Anhaltspunkte werden In der Re­
gel aus Meßdaten gewonnen, die relevante 
Abweichungen von den normalen Messun­
gen ausweisen. Auch im Falle des Reaktor­
unglücks in Tschernobyl waren es die vom 
Normalpegel abweichenden Daten der 
schwedischen Meßstatlonen, die als erste 
ein solches Großnslko IndiZierten. 

Hieraus erglbl sich die Forderung, daß die 
Bundesrepublik Deutschland mit einem 
dichten und lIächendeckenden Netz von 
Meßeinrichtungen überzogen sein muß, um 
so früh wie möglich das Eindringen von 
Radloaklivltät In das Bundesgebiet auf­
grund eines Störtalles außerhalb der Bun­
desrepublik anzuzeigen. Ein solches Netz 
wurde gleichzellig auch die Überwachung 
der eigenen kerntechnischen Anlagen Im 
Bundesgebiet verbessern. 

Der Bund vertugt über ein Meßsystem, das 
die Voraussetzungenen einer dichten und 
lIachendeckenden Ins lall at Ion von Meßeln­
nchlungen ertülll. Es handelt sich hierbei 
um die rund 1 500 unbemannten automall­
schen Meßsonden des ZS-Warndlenstes, 
die mit einem Abstand von ca. 13 km von­
einander entferni aufgestellt worden sind. 
Diese Meßsonden waren in der Vergangen­
heit so kallbnert , daß sie die in einem V-Fall 
auftretenden SIrahlengefahren ertassen 
konnten. Nach Ihrem ZIvilschutzzweck ha­
ben sie die Daten für einen allgemeinen 
Überblick über die leweiligen A-Lage In ei ­
nem bewaffneten Konillkt mit Atomwaffen­
einsatz zu liefern. Hierbei kommt es natur­
gemäß nicht auf Feinmessungen an 

Das Warndlenstmeßsystem des ZIvilschut­
zes Wird z. ZI. umgerüstet auf Sonden, die 
auch wesentlich geringere Konzentrationen 
von RadioaktivItat messen können. Damit 
wäre dieses Meßnetz nach der Umrüstung 
dann auch In der Lage, bundesweit die un­
terschiedlichen Auswirkungen einer durch 
Radioaktlvllätsfrelsetzung von kerntechni· 

scher Anlagen verursachten Gammaslrah­
lung schnell und zuverlassig festzustellen. 
In dieser Ausgestaltung würde es gleIch­
zellig auch oplimal die Funktton etne. 
Frühwarnsystems ertüllen können. 

Das Warndlenstmeßsyslem des Zivilschut­
zes könnte somit als Basisnetz für die Be­
schaffung von Meßdalen wesenllich zur 
Verbesserung dieser ersten Funktionsstufe 
beitragen. 

Die Rechtsgrundlage des Zivilschutzgesel­
zes (ZSG) dürfte zwar die Umrüstung des 
Warndienstes mit sensibleren Sonden und 
deren Nutzung für fnedensmäßige Zwecke 
tragen. Im Rahmen der für die nächsle Le­
gislaturpenode vorgesehenen Novellierung 
des ZSG sollte diese friedensmäßIge Auf­
gabe jedoch expresslS verbis abgesichert 
werden. 

Das Basisnetz des Zivilschutzes ISt zu er­
gänzen durch das Potential dertenlgen 
Bundeselnnchtungen, die als Leltmeßslel­
len für verschiedene SpezIalaufgaben fun­
gieren. 

Dazu gehören : 

- Deutscher Wetterdienst, 
Offenbach/Main : 
Lu~, Niederschlag 

- Bundesansialt für Gewässerkunde, 
Koblenz : 
Obertlächengewässer, Schwebstoffe, 
Sedimente 

- Deutsches Hydrographisches Institut, 
Hamburg : 
Meerwasser, Meeressedimente 

- Bundesforschungsanstalt für Fischerei, 
Hamburg . 
Fische, F,schprodukte, Wasserpflanzen, 
Plankton 

- Bundesansialt für Milchforschung, Kiel : 
Milch, MIlchprodukte, Boden, Bewuchs 

-Institut für Wasser-, Boden- und Lu~hy­
giene des Bundesgesundhellsamles, 
Berlin : 
Tnnkwasser, Abwasser, Klärschlamm 

- Bundesforschungsanstalt für Ernährung , 
Karlsruhe : 
Einzellebensmittel, Gesamtnahrung 

-Institut für Strahlenhygiene des Bundes-
gesundheltsamles, Neuherberg bel 
München ' 
Menschliche Korper, Abluft , Baustoffe 

Zwischen diesen Leltmeßstelien und dem 
Basisnetz des Warndienstes ist ein Infor­
mationsverbund herzustellen, der die ra­
sche gegenseitige Unterrichtung über Ge­
fährdungslagen sowie den Datenaustausch 
gewährleistet H,enn sind auch die 43 Im 
Au~rag der Lander tätigen Meßstelien ein­
zubeZiehen 

Ein solcher Meßstellengesamtverbund 
würde damit die lech nischen Vorausset­
zungen fur die sChnellstmögliche Beschaf­
fung von zuverlässigen Meßdaten ertüllen. 



Wichtig ist jedoch, daß diese so produ­
zierte Fülle von Meßdaten nicht unstruktu­
riert auf die nächste Funktionsebene der 
Bewertung transferiert wird. Das würde de­
ren Kapazität schon personell überlordern. 
Daher muß auf der ersten Funktionsebene 
eine zentrate DatenClearingsteIle für die 
Sammlung und Aufbereitung der eingehen­
den Meßdaten installiert werden. Aufgabe 
dieser zentralen DatenclearingsteIle wäre 
es dann auch, offensictltlichen Fehlmes­
sungen nachzugehen und die Informatio­
nen so zu verdichten, daß sie für die Be­
wertungsebene übersichtlich und handhab­
bar werden. Die ClearingsteIle könnte bei 
einer der schon vorhandenen oben ge­
nannten Leitmeßstelle, etwa beim Deut­
schen Wetterdienst oder beim Bundesamt 
fü r Zivilschutz eingerichtet werden. Dies 
hätte den Vorteil, daß Erlahrungen und 
Sachverstand sowie vorhandene Organisa­
tions- und Kommunikationsstrukturen ge­
nutzt werden könnten. Eine solche Lösung 
würde dann gleichzeitig auch personalko­
stensparend sein. Dieser Effekt würde noch 
erhöht, wenn schon in Normalzeiten für den 
Ernstfall geeignetes Personal aus anderen 
einschlägigen Einrichtungen .mob-beor­
dert" würde, so daß für den laufenden Be­
trieb zusätzlich lediglich wenige qualifizierte 
Fachleute erlorderlich wären . 

Ein Rechtsetzungsbedarl tritt hinsichtlich 
der Meßstellen nicht auf, soweit es sich um 
Bundeseinrichtungen handelt. Für andere 
Meßstellen, z. B. die der Länder, müßte je­
doch eine Rechtsgrundlage geschaffen 

Mit lemg.lteuerten 
Bulldozern wurden 
radioaktiv verseucht. 
Erd.chlchl.n In der 
Nihe d •• Reaktors 
abgetragen. 

werden, die sie verpflichtet, die ihnen im 
Meßsteliengesamtverbund zugewiesenen 
Aufgaben wahrzunehmen. Dies könnte z. B. 
durch ein Gesetz zur Überwachung der 
UmweltradioaktivItät auf der Grundlage des 
Art. 74 Nr. tt a GG geschehen. 

2. Zweite Funktionsebene 

Diese Bewertungsebene hat die wichtige 
Aufgabe, aus zugelieferten Meßdaten über 
Art, Umfang und Intensität des Risikos zu­
verlässige Rückschlüsse auf die Bedro­
hung von Leben und Gesundheit der Men­
schen und die Gefährdung von Sachwerten 
zu ziehen. Die Aussagen müssen präzise 
An.gaben über den Grad der akuten Ge- ' 
sundheitsgefährdung von Menschen erhal­
ten und darüber hinaus auch Auskunft über 
mögliche Spätschäden geben. Diese intel­
lektuelle Leistung kann naturgemäß nur von 
einem wissenschaftlichen Expertengre­
mium erbracht werden, in dem sich der 
Sachverstand vereint , der über den letzten 
Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
und Entwicklungen in den durch das Ereig­
nis tangierten Disziplinen verlügt. Das Be­
wertungsgremium muß daher jeweils ereig­
nisbezogen zusammengesetzt sein. Auch 
auf dieser Ebene kann der Bundesminister 
des Innern mit der Schutzkommission ein 
Gremium einbringen, in dem etwa 80 hoch­
qualifizierte Wissenschaftler das gesamte 
Spektrum der möglichen Auswirkungen 
großflächiger Gefährdungslagen bzw. Kata-

strophen aul die menschliche Gesundheit 
abdecken können. 

Die vor 35 Jahren gegründete Kommission 
zum Schutz der Zivilbevölkerung berät 
den Bundesminister des Innem In wissen­
schaftlichen Fragen des Schutzes der ZI­
vilbevölkerung bel Großk.t.strophen und 
Im Verteldlgungsf.11. Sie gliedert sich in 
lolgende Fachausschüsse: 

F. A. I: Schutzwirkung von Bauten 

F. A. 11 : Radioaktive Niederschläge 

F. A. 111 : Strahlendosis und Strahlenwir­
kung 

F. A. IV: Strahlenschäden und Strahlen­
krankheiten 

F. A. V: Kalastrophenmedizin 

F. A. VI : Pharmakologie, Toxikologie und 
Körperschutz 

F. A. VII : Schutz vor Seuchen und Infek­
tionskrankheiten 

F. A. VIII : Psychobiologie (Verhallen in Be-
lastungssituationen) 

Die Fachausschüsse sind über den Inneren 
Ausschuß als Leitungsorgan interdisziplinär 
miteinander verbunden. Einige Mitglieder 
gehören gleichzeitig auch der beim Bun­
desminister für Umwell, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit angesiedelten Strahlen­
schutzkommission an, so daß auch inso­
weit ein rascher Informationstransfer si­
chergestellt wäre. Die Schutzkommission 
ist somit nach ihrer personellen Zusam­
mensetzung und Ihrer durch die Geschäfts­
ordnung festgelegten fachlichen, organisa-
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torischen und personellen Strukturierung 
durchaus in der Lage, rasch und zuverläs­
sig entscheidungsrelevante Bewertungen 
vorzunehmen. Hierbei handelt es sich in er­
ster Linie um Empfehlungen an die nächste 
Funktionsebene der politischen Entschei­
der über die Festiegung von Strahlen be la­
stungs-Grenzwerten, bei deren Erreichen 
Konsequenzen zum Schutz der Bevölke­
rung zu treffen sind. 

Es muß klar und eindeutig sein, daß das 
Bewertungsgremium stets nur die Funktion 
von EntscheidungshIlfe leisten kann. Die 
wissenschaftlichen Experten können 
selbstverständlich keine in diesem Zusam­
menhang notwendigen Aufgaben der politi­
schen Entscheider wahrnehmen. 

Rechtsgrundlagen für die beratende Tätig­
keit der auf dem Gebiet des Bevölkerungs­
schutzes arbeitenden Kommissionen brau­
chen weder geSChaffen noch ergänzt zu 
werden. Zunächst erscheint es ausrei­
chend, wenn in der Geschäftsordnung die 
Aufgabensteilung, das Kooperationsverlah­
ren, vor allem im Ernstfall, und die Beru­
fungsmodalitäten aktualisiert werden. 

3. Dritte Funktionsebene 

Auf der dritten Funktionsebene fallen die 
politischen Entscheidungen, die die 
Grundlage für die dann zu ergreifenden 
Maßnahmen zum Schutz der Bevölkerung 
darstellen. Hierzu ist zunächst darauf hinzu­
weisen, daß für die Katastrophenbekämp­
fung, aber auch für die Abwehr von Gefah­
nenlagen unterhalb dieser Schwelle, im 
Frieden die Länder zuständig sind. Das gilt 
für friedenszeitliche Risiken grundsätzlich 
uneingeschränkt, bei kerntechnischen Er­
eignissen mit Radioaktivitätslreisetzung je­
doch mit den im Atomgesetz und in 
der Strahlenschutzverordnung enthaltenen 
Maßgaben, die dem Bund gewisse Rege­
lungsbefugnisse einräumen. Wichtig in die­
sem Zusammenhang ist Artikel 74 Nr. 11 a. 
GG, in dem u. a. die konkurrierende Ge­
setzgebung hinsichtlich des Schutzes ge­
gen Gefahren, die sich aus der Erzeugung 
und Nutzung der Kernenergie für friedliche 
Zwecke ergeben können, geregelt ist. Da­
nach umfaßt die Normierungsbefugnis des 
Bundes auch die Gefahrenabwehr In die­
sem speziellen Bereich. Die Verlassung 
bietet daher die Voraussetzung für den 
Bundesgesetzgeber, alle einfachgesetzli­
chen Regelungen zu treffen, die zum Schutz 
gegen Gefahren bei Freiwerden von Radio­
aktivität, Kernenergie oder durch ionisie­
rende Strahlung für erlorderlich gehalten 
werden. Hierbei ist allerdings zu beachten, 
daß Art. 72 GG dem Bund gewisse Schran­
ken für den Bereich der konkurrierenden 
Gesetzgebung setzt, die ihn an das nach­
zuweisende Bedürlnis für eine bundesge· 
setzliche Regelung binden. 

Die Feststellung , daß der Bund auf dem 
Gebiete der Abwehr von radiologischen 
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Gefährdungstatbeständen eine Rechtset­
zungsbefugnis besitzt, bedeutet jedoch 
nicht, daß die Länder bei der Normierung 
der regelungsbedürltigen Sachverhalte völ­
lig ausgeschlossen sind . Die Notwendig­
keit zum Konsens mit den Ländern ergibt 
sich z. B. dann, wenn durch die Art der 
gewünschten Regelung (z. B. Rechtsver­
ordnung aufgrund atomrechtiicher Vor­
schriften) oder wenn wegen der Form des 
Gesetzesvollzuges (z. B. bundeseigene 
Verwaltung gemäß Art . 87 Abs. 3 Satz 2 GG 
oder Bundesauftragsverwaltung gemäß 
Art. 87 c GG) die Zustimmung des Bundes­
rates erlorderlich werden sollte. 

Bei dieser Sach- und Rechtslage hängt die 
Qualität der Entscheidungen der Führungs­
ebene ganz entscheidend davon ab, ob es 
gelingt, zwischen den politischen Entschei­
dern in Bund und Ländern einen Konsens 
über die Verteilung der Verantwortung, 
die Koordlnlerung des EntscheIdungspro­
zesses, die Schaffung einer zentralen Ko­
ordlnlerungsstelle auf Bundesebene bei 
Gefährdungslagen mit bundesweiten Aus­
wirkungen und über die Verbindlichkeit 
der getrOffenen Entscheidungen zu errei­
chen. 

Bei einer sachgerechten Behandlung von 
großitächigen Gefährdungslagen müßten 
alle politischen Entscheider einem Krisen­
management zustimmen können, dessen 
Führungsentscheidungen auf einem Kon­
sens beruhen, der durch folgende Punkte 
gekennzeichnet wäre : 

1. Einrichtung einer zentralen Koordinie­
rungsslelle beim Bund für die Bewälti­
gung von Gefährdungslagen und Kata­
strophen mit bundesweiten Auswirkun­
gen. 

2. Festiegung der Kompetenzen der zen­
traten Koordinierungsstetle, deren Um­
fang sich an dem Schutzbedürlnis der 
Bevölkerung ausrichtet; dabei ist zu be­
denken, daß auch Risiken, die für sich 
betrachtet noch keine Schutzvorkehrun­
gen erlordern. durch Kumutierung mit 
anderen aber eine großflächige Gefähr­
dungssituation schaffen können (z. B. tn­
dustrieschadstoffbelastung plus Arznei ­
mittelrisiko plus Gefährdung durch Le­
bensmittelkonservierungsstoffe). 

3. Schaffung der Voraussetzungen für die 
VerbindfIchkelt der Koordinierungsmaß­
nahmen der zentralen Koordinierungs­
stelle. 

4. Verbreiterung der politischen Basis für 
verbindliche FÜhrungsentscheidungen 
durch Abstimmung im internationalen 
Bereich mittels eines Kommunikations­
systems mit den Nachbarstaaten. supra­
und internationalen Organisationen (z. B. 
internationale Atomenergiebehörde in 
Wien, EG-Kommission in Brüssel. 
NATO-General sekretariat in Brüssel ). 
Hierbei könnten die Verlahren und Tech­
niken nutzbar gemacht werden, die bei 

den Satellitenabstürzen der KOSMOS­
Sene sowie Skylab entwickelt worden 
sind . Dazu gehört vor altem auch der 
beim BMI aus diesem Antaß im Jahre 
1979 eingerichtete tntermlnlsterlelle 
Koordlnlerungsstab. 

5. Außenpolitische Aktivitäten zur weltwei­
ten Erhöhung der Sicherheits standards 
für Kernkraitwerke mit verbindlicher und 
nachkontroilierbarer Umsetzung durch 
die Betrelberstaaten. 

Eine zentrale Stelle auf Bundesebene ist für 
die Koordin ierung der bei großflächigen 
Gefährdungslagen zu treffenden Abwehr­
maßnahmen unverzichtbar. Dies ist nach 
dem Reaktorunfall in Tschernobyl beson­
ders augenfällig geworden. Entsprechende 
Forderungen nach Stärkung der Verantwor­
tung des Bundes bei derartigen Ereignis­
sen wurden vielfach im politischen Raum 
erhoben, und zwar bezeichnenderweise am 
stärksten von der Kommunalebene, die un­
ter den unklaren Weisungen der Aufsichts­
behörden am meisten zu leiden hatte. Dem­
gemäß hat das Präsidium des Deutschen 
Städtetages am 3. Juni 1986 folgende zehn 
Forderungen aufgestellt : 

1. Der .Sturzbach" an Informationen und 
Verlautbarungen der Länder ist in de­
ren Verantwortungsbereich zu koordi ­
nieren und zu konzentrieren. Sachge­
rechter Aufgabenvollzug durch die 
Kommunalverwaltungen ist nur mög­
lich, wenn auf seiten der Länder ledig­
lich ein Absender auftritt , der bei den 
Städten nicht einzelne Ämter. sondern 
allein den Hauptverwaltungsbeamten 
(Oberbürgermeister/Oberstadtdlrektor) 
anspncht. 
Hierzu gehört auch, daß die Verlautba­
rungen der Länder eindeutig zwischen 
tnformat lonen/Empfehlungen einerseits 
und WeIsungen andererseits unter­
scheiden. 

2. Für einen besseren Informationsfluß ist 
die technische Ausstattung bei Land 
und Stadt zu schaffen in Form eines 
Rechners beim Land und pes bei den 
Stadtverwattungen ("Rotes Telefon"; zu 
nutzen etwa auch bei Smog-Alarm). 

3. Es ISt Bund und Ländern zuzumuten, 
gegenüber der Bevölkerung und den 
Medien leweils die aktuelle und damit 
eine einheitliche Terminologie für die 
Meßwerte zu benutzen. 

4. Der Bund sollte die Kompetenz erhal­
ten, auf Grund wissenschaftlicher Er­
kenntnisse die Meßverlahren und die 
zulässigen Betastungen für die ge­
samte Bundesrepublik verbindlich 
festzulegen. 

5. Die betroffenen Dienststellen von Bund 
und Ländern haben ein Kartenwerk 
über die Grundbelastung anzulegen mit 
dem Ziel, durch Eintrag der zusätzl i­
chen aktuellen Betastung zu einer aus-



sagefähigen Feststellung der Gefähr­
dungspotentiale zu kommen. 

6. Ofe großräumige, länderübergreI-
fende Gefährdung verbietet eine Ver­
unsicherung der Bevölkerung durch 
von Bundesland zu Bundeslend unter­
schiedlich festgesetzte Grenzwerte 
für die Unbedenklichkeit des Verzehrs 
von Lebensmitteln und des Beibehalts 
bisheriger Gewohnheiten der persönli­
chen lebensführung. 

7. Örtliche und regionale Katastrophen­
SChutzpläne sind aufeinander abzu­
stimmen und müßten geeignet sein, 
großräumige Gefährdungen zu ertas­
sen und ihre Auswirkungen zu mil­
dern. 

8. Das Netz der Luftmeßstellen muß' ver­
dichtet und epparatlv aktualisiert 
werden. 

9. Die länder dürten sich nicht aus der 
Verantwortung zurückziehen, bei lan­
desweiten Bedrohungen landesweite 
ordnungsbehördliche Verordnungen 
zur Gefahrenabwehr zu erlassen. Die 
Städte wehren sich dagegen, aufgrund 
zweifelhafter Gefährdungsabschätzun­
gen Beschlagnahmevertügungen zu er­
lassen, für die sie vom Ordnungspflich­
tigen regreßpflichlig gemacht werden 
könnten. 

10. Es ist Aufgabe der Bundesregierung, 
dafür einzutreten, daß weltweit eine In­
formationspotitik bei Reaktorunfällen 
etc. organisiert wird, die frühzeitig Vor­
sorge und Gefahrenabwehr zuläßt. 

Auch der zuständige Arbeitskreis V der In­
nenministerkonferenz hat auf seiner Sitzung 
in Hamburg am 15./16. Mai 1986 einhellig 
festgestellt, daß großflächige Gefährdungs­
lagen mit Auswirkungen für das gesamte 
Bundesgebiet nur unter maßgebtlcher Be­
teiligung des Bundes bewättigt werden 
können, auch wenn die derzeitige Vertas­
sungslage den ländern die Verantwortung 
für die Gefahrenabwehr zuweist. 

Die Bundesregierung hat ihrerseits wieder­
holt erklärt, daß sie sich dieser Aufgabe aus 
gesamtstaatlicher Verantwortung nicht ent­
ziehen will , zumal auch in anderen Staaten 
die Verantwortung für die Bekämpfung von 
Gefährdungslagen, die sich auf das Gebiet 
des gesamten Staates erstrecken, bei der 
Zentralregierung tiegt. 

Bei der Entscheidung, wo die zentrale Ko­
ordinierung der Abwehr- und Schutzmaß­
nahmen stattfinden soll , liegt es nahe, den 
Bundesminister des Innern mit der Wahr­
nehmung dieser Funktion zu betrauen. 

Die vorstehende Darstellung der verschie­
denen Funktionsebenen hat gezeigt, daß 
der .Input" des BMI auf jeder Ebene ganz 
beachtlich ist. Er könnte auf der ersten 
Funktionsebene, wie dargestellt, mit dem 
Warndienstmeßsteliensystem das Basis­
netz für die Radioaktivitätsmessungen bei 
großflächigen Gefährdungslagen stellen. 
Auf der Funktionsebene der Bewertung hat 
er in der Schutzkommission ein Gremium 
aus 80 hochqualifizierten interdisziplinär zu­
sammengesetzten Wissenschaftlern, das 
ihn seit 35 Jahren in allen einschlägigen 

Bel der Elnr.I •• In die 
Bunde.republlk wurden 
Str.hl.nüberprOfungen 
bel Kraftfahrem und 
-f.hrzeug.n vorgenom­
men, die - wie hier em 
GrenZÜbergang Herlel­
heu •• n - .u. W.rsch.u 
kernen. (Foto.: dp.) 

Fragen des Gesundheitsschutzes gegen 
Risiken aller Art berät. Auf der Führungs­
ebene steht dem BMI die Abteilung ZV als 
Ansprechpartner der länder für alle Fragen 
des KatastrophenSChutzes zur Vertügung. 
Er kann ferner auf den 1979 eingerichteten 
interministeriellen Koordinierungsstab als 
ein bewährtes Abstimmungsgremium auf 
Ressortebene zurückgreifen. Ein in solchen 
Fällen unverzichtbares Führungshilfsmittel 
stellt zudem das ständig zwischen der la­
gezentrale des BMI und den länderinnen­
ministerien geschaltete Fernmeldenetz dar. 
Außerdem untersteht ihm noch der Bun­
desgrenzschutz als eine hochqualifizierte 
mit Aufgaben der Gefahrenabwehr vertrau­
te, dezentral dislozierte Einrichtung fü r Ein­
sätze in großflächigen Gefährdungslagen 
mit bundesweiten Auswirkungen zur Vertü­
gung. last but not least hält der BMI auf der 
Umsetzungsebene für 7300 Einheiten und 
Einrichtungen des erweiterten Katastro­
phenSChutzes mit ca. 200 000 Helfern vor. 
Davon sind mehr als 10 000 Helfer in 245 
ABC-Zügen für einschlägige Aufgaben aus­
gebildet worden. Da die Katastrophen­
schutzeinheiten im gesamten Bundesge­
biet eng räumig stationiert sind, könnten sie 
bei großflächigen Gefährdungslagen 
schnell und flächendeckend die Dekonta­
mination von Personen und Sachen sowie 
die Radioaktivitätsmessung bei Nahrungs­
mitteln übernehmen (allein die Feuerweh­
ren verfügen beispielsweise über mehr als 
20000 feste Gebäude, in denen die hiertür 
ertorderlichen Geräte sofort einsetz bar vor­
gehalten werden könnten. Entsprechendes 
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gilt ,n geringerem Umfang für das THW und 
die vier Sanitätsorganisationen). 

Es wäre wirtschaftlich bedenklich, wenn 
diese essentiellen Komponenten eines 
wirksamen Krisenmanagements nicht dort 
genutzt würden, wo sie sind, sondern, etwa 
aus formalen Kompetenzüberlegungen, bel 
einem anderen Ressort In gleicher Art und 
Welse mit hohem Kostenaufwand neu ein­
gerichtet würden. Rechtsgrundlagen müß­
ten In diesem Zusammenhang geschaHen 
werden zum einen für die Koordtnlerungs­
funktion des Bundes bei großllächigen Ge­
lährdungslagen. Hier Sind folgende Alterna­
tiven denkbar : 

- Rahmenempfehlungen, die von Bund 
und Ländern gemeinsam erarbeitet wer· 
den und deren Befolgung Im Ernstfall da­
her erwartet werden muß (Beispiele : 
Rahmenempfehlungen lür den Katastro­
phenschutz in der Umgebung kerntech­
nischer Anlagen ; Rahmenemplehlungen 
lür den Absturz von Satelliten) oder 

- Verwaltungsvereinbarungen zwischen 
Bund und Ländern über die Bewältigung 
von Risikolagen mit bundesweiten Aus­
Wirkungen (Beispiel : Vereinbarung Bund/ 
Küstenländer über die gemeinsame ÖI­
schadensbekämplung auf dem Meer von 
1974/75) oder 

- gesetzliche Normen, durch die Kompe­
tenzen des Bundes für die Gefahrenab­
wehr bei Risiko- und Schadenslagen mit 
bundesweiten Auswirkungen begründet 
werden. 

Zum zweiten muß die Verbindlichkeit der 
aufgrund von Grenzwertempfehlungen ge­
troffenen Entscheidungen der zentralen Ko­
ordlnlerungsstelle des Bundes sicherge­
stellt werden. Dies könnte durch ein Gesetz 
erreicht werden, das die Zustandlgkeit des 
Bundes für Koordinierungsmaßnahmen von 
gesamtstaatlIcher Bedeutung und für die 
verbindliche Fesllegung von Belastungs­
grenzwerten bei erhöhter UmweltradioaktI­
vität begründet. 

4. Vierte Funktlonsebene 

Die Umsetzung der aufgrund der Füh­
rungsentscheidung getroffenen Maßnah­
men muß schnell ertolgen. Dies ISt eine 
entscheidende Forderung, die sich Im Hin­
blick auf das Schutzbedürtnls der Bevölke­
rung von selbst versteht. Nur dann, wenn 
Umsetzungs maßnahmen schnell grellen, 
kann die VerunSicherung der Bevölkerung 
verhindert werden. Auf den Beitrag, den der 
erweiterte Katastrophenschutz hierzu lei­
sten kann, wurde soeben hingewiesen. 

Die Führungsentscheidungen, die von der 
örtlichen Ebene umzusetzen Sind , mussen 
drei Voraussetzungen ertüllen : Sie mus sen 
etndeutlg, plausibel und praktlkabet sein. 
Tri1ft eine dieser drei Voraussetzungen 
nicht zu, dann ist sie von der örtlichen 
Durchlührungsebene entweder nicht voll -
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ziehbar oder sie Wird unterschiedlich inter­
pretiert und fuhrt damit in den einzelnen 
Gebietskörperschaften zu unterschiedli­
chen Maßnahmen, wodurch Wiederum die 
Bevölkerung stark verunSichert Wird. Die 
Qualität der auf der Umsetzungsebene 
durchzuführenden Aktivitäten hängt daher 
ganz entscheidend von der Qualität der 
Führungsebene ab, wie überhaupt die Effi­
zienz einer Funktionsebene entscheidend 
die Leistungslähigkeit der anderen beeln­
lIußt. 

Für die sich auf der Umsetzungsebene bei 
einem RiSiko der In Rede stehenden Art 
möglicherweise ergebenden Versorgungs-, 
Vertellungs- und Aufenthaltsregelungs­
probleme steht schon heute ein breitgefä­
chertes rechtliches Instrumentarium zur 
Vertügung. Ein zusätzlicher Regelungsbe­
dart besteht jedoch hinSichtlich der Nutz­
barmachung der staatlichen Vorratshaltung 
(Bundes reserve Getreide, zivile Verteldi­
gungsreserve, EG-Interventionsbestände, 
Verteidigungsvorrat Verpflegung), z. B. 
durch Optimierung der Verteilung und Par· 
tionierung. Ferner wäre der Erlaß einer 
Rechtsverordnung nach § 3 Ernährungssi­
cherstellungsgesetz zur Sicherstellung des 
Bedarts an Nahrungs- und Futtermitteln bei 
Versorgungskrisen im Frieden in Betracht 
zu Ziehen. 

111. Akzeptanzorientierte 
Information.politik 

Der staatliche Prozeß der Entscheidungs­
flndung und -umsetzung muß aul den Je­
weiligen Funktionsebenen ständig im 
Wege der Rückkoppelung kritisch betrach­
tet und optimiert werden. Jedoch würde ein 
noch so sachgerecht ausgestaltetes Kri­
senmanagement ertolglos bleiben müssen, 
wenn es nicht die Akzeptanz derjenigen 
findet, fur die es eingerichtet worden ISt, 
nämlich der Bevölkerung. Daher ISt es un­
bedingt ertorderlich, daß auf der Funktions­
ebene der Führungsentscheidungen die 
dort angesiedelte zentrale Koordinations­
steIle ebenfalls die ereignisbezogene Inlor­
mationspolitik für die Öffentlichkeit In der 
bestmöglichen Form konzipiert . Denn nur 
wenn mit Ihrer Hilfe gezlelte oder unbe­
wußte Desinformation, die die Bevölkerung 
verunsichert und sie zu PaOlkreaktionen 
veranlassen könnte, neutralisiert werden 
kann, wird die Bevölkerung auch die staatli­
chen Maßnahmen zu ihrem Schutz akzep­
tieren. 

Großflächige R,sikolagen aller Art haben er­
fahrungsgemäß einen unverhältnismäßig 
hohen Aulmerksamkeitswert in der Bevöl­
kerung, Im politischen Raum und In den 
Medien, selbst wenn die tat sachliche kon­
krele Gefahrdung für den einzelnen äußerst 
gering ISt. Dabei verstärkt sich die VerunsI­
cherung der Bevölkerung mit steigendem, 

Risiko nicht linear, sondern exponentiell. 
Darauf muß die Strategie der Informatlons­
polilik abstellen. Der Ertolg der Informa­
lionspolitlk bemlßt Sich danach, ob sie die 
Verunslcherungen In der Bevölkerung ent­
scheidend abbauen oder ganz beseitigen 
kann. Dazu muß sie glaubwürdig sein und 
vom Adressaten verstanden werden. Groß­
flächige Gefährdungslagen, gleich welcher 
Art, müssen der Bevölkerung hinsichtlich 
Inhalt und Umfang der Gefährdung sowie 
der Schutzmaßnahmen umgehend ver­
ständlich dargelegt werden, und zwar von 
wissenschaftlichen Kapazitäten im Auftrag 
der Bundesregierung. Andernialls entste­
hen Akzeptanzprobleme und Vertrauens­
schwund In der Öffentlichkeit. 

Negative Reaktionen dieser Art sind auch 
dann zu befürchten, wenn bei leder konkre­
ten Gelährdungslage ereignisbezogen 
neue Grenzwerte unter dem Aspekt der RI­
slkomlnlmlerung festgelegt werden. Unter­
schiedliche Grenzwertschlußfolgerungen 
aus gleichen Meßdaten können bel der Be­
völkerung Zweifel wecken, die den Ertolg 
der Informationspolitik insgesamt gefähr­
den. Hier Ist politisch über den Zielkon­
IIIkt zu entscheiden, der besteht zwi­
schen der aus Gesundheltsschutzgrün­
den gewünschten ftaxlblen Grenzwart­
festlegung einerseits und dar Akzeptanz 
der Informatlonspolltlk dar Bundasregle­
rung durch die Bevölkarung und die Me­
dien endererselts. Eine harmonisierte In­
lormat,on der Bevölkerung bei großflächi­
gen Risikolagen muß so geplant und orga­
niSiert werden, daß das Inlormatlonsnetz 
.aus dem Stand" aktiViert werden kann. Es 
müssen von einer Zentrale aus sofort Kon­
takte zu den beteiligten Referaten, Res­
sorts, zu den Ländern und den wissen­
schaftlichen Einrichtungen hergestellt wer­
den können. Auch insoweit wurden In der 
Vergangenheit zwischen 1978 und 1986 
wesentliche Erkenntnisse aus den Satelli­
tenabstürzen gewonnen, die In ein abge­
stimmtes Vertahren umgesetzt werden 
konnten. 

Der Reaktorunfall von Tschernobyl mit sei ­
nen das gesamte Bundesgebiet überzie­
henden Radioaktivitätsbelastungen hat ge­
lehrt, daß ZwangssituatIonen von nationaler 
Dimension die Bereitschaft zur gemeinsa­
men Problem bewältigung unbeschadet ab­
weichender Ressortzuständigkeiten und 
Länderkompetenzen erheblich fördert . 

Diese Bereitschaft, einer allgemeinen Ge­
lährdung durch die gemeinsame Anstren­
gung zu begegnen, hat auch in diesem 
Fall eine Parallelität der Interessen von 
Bund , Ländern und Kommunen erzeugt, die 
nunmehr zur Schaffung eines funktions­
tüchtigen Krisenmanagements hinführen 
muß, und zwar unter EInbeziehung aller 
hiertür geeigneten Ressourcen - nicht zu­
letzt, sondern in erster linie auch des Po­
tentials des Zivilschutzes. 



Die Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung informierte nach dem Reaktor-Unfall in Tschernobyl 

in Relation zum 
Lebens 

Die Strahlenbelastung von Tschernobyl ist im Vergleich zur natürlichen und medizinischen Strahlenbelastung für die 
Bevölkerung der Bundesrepublik Deutschland äußerst gering 

In einem einlägigen Seminar wurden jüngsl 
Vertreter der Presse von der Gesellschaft 
für Strahlen- und Umweltlorschung (GSF) in 
München-Neuherberg zum Thema ,Re­
aktorunfall in Tschernobyl und die Folgen' 
informiert. Namhafte Wissenschaftler liefer­
ten Hintergrundinformationen z. B. über na­
türliche und medizinische Strahlenbela­
stung, berufliche Strahlenbelastung und 
Dosimetrie, über radioaktiven Niederschlag 
und den Transfer von Radionukliden in Luft, 
Wasser und Nahrung, über Ganzkörperun­
tersuchungen von ausgewählten Personen­
gruppen und über mögliche Auswirkungen 
der Strahlenbelastung auf spätere Genera­
tionen. Quintessenz der Veranstaltung der 
GSF: Im Vergleich zu der natürlichen und 
medizinischen Strahlenbelastung sind die 
Folgen des Reaktorunfalls in Tschernobyl 

am 26. April für die Bevölkerung in der Bun­
desrepublik Deutschland äußerst gering. 

Seit 28 Jahren: Schutz des 
Menschen und seiner Umwelt 

Die Gesellschaft fü r Strahlen- und Umwelt­
forschung wird in ihrer Form der GmbH ge­
tragen von der Bundesrepublik Deutsch­
land, vertreten durch den Bundesminister 
fü r Forschung und Technologie (90 %), und 
dem Freistaat Bayern, vertreten durch den 
Bayerischen Staats minister der Finanzen 
(10%). Insgesamt 493 wissenschaftliche 
Mitarbeiter forschen und entwickeln in den 
Bereichen Umwelt und Gesundheit, wobei 
sich die Arbeiten auf den .schutz des Men­
schen und seiner Umwelt vor schädigen-

Unk.: Besorgte BOrger 
Ichk:kten Hundert. von 
Proben .n die Ge •• I1· 
,ch,ft für Strahl.n und 
Umweltforschung, mit 
der Bitt., dia Strahl.n­
bela.tung zu Oberprü' 
f.n. 

Recht.: Milch wurde 
.benfalls auf Strahl.n­
bela.tung hin unt.r­
lucht. 

den Einflüssen und auf die Nutzbarma­
chung von naturwissenschaftlich-techni­
schen Erkenntnissen zur Verbesserung der 
Gesundheitsversorgung konzentrieren. Als 
Großforschungseinrichtung, die seit 26 
Jahren besteht, verlügt die GSF über fol­
gende Fachrichtungen : Physik, Geologie, 
Hydrologie, Chemie, Biochemie, Toxikolo­
gie, Biologie, experimentelle und klinische 
Medizin, Informatik. 

Sinn des Seminars: 
Grundvertrauen aufbauen 

.Einen vorläuligen Schlußstrich unter 
Tschernobyl ziehen" wollte Prof. Dr. Hans 
Wollgang Levi, Wissenschaftlich-Techni-
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scher Geschäftsführer der GSF, mit dem 
Seminar in München-Neuherberg. In drei 
Wochen nach dem Unfall habe die GSF 
t 5000 Anrufe von Bürgern beantwortet. Da­
bei seien zwei grundsätzliche Beschwer­
den an die Wissenschaftler laut geworden: 
Zum einen sei die Information verwirrend, 
weil unverständlich; zum anderen selen die 
Informalionen widersprüchlich. "Das Ver­
trauen der Bevölkerung In Wissenschaft 
und Technik ist schwach - das hat 
Tschernobyl gezeigt" - so Dr. Levi, der 
den Sinn des Seminars dann sah, "ein sol­
ches Grundvertrauen aufzubauen". 

Wenn den Experten auf dem Gebiet der 
Strahlenforschung Glauben geschenkt 
wird, dann waren die Tschernobyl-Auswir­
kungen für die Bundesrepublik Deutsch­
land in ihrer Belastung äußerst gering und 
nehmen für die Bevölkerun9 bei den Wer­
len der natürlichen und medizinischen bzw. 
zIvIlisationsbedingten StrahlenexposItion 
nur 8lOen sehr geringen Stellenwert ein. 
Prof. Dr. Dr. Ulnch Hagen vom Institut für 
Strahlenbiologie schreibt : "Der Beitrag von 
Tschernobyl liegt im Bereich der Individuel­
len Schwankungsbreite unserer natürlichen 
Strahlenbelastung." 

Detektoren als Nachweis· 
syateme fÜr Strahlen 

Auf den Strahlennachweis und die Strah­
lenwirkung bezog sich während des Semi­
nars Dr. Werner Löster, Arbeilsgruppe Aus­
und Fortbildung im Strahlenschutz, Inslitut 
für Strahlenschutz. Dr. Löster erläuterte die 
Detektoren als Nachweissysteme für Strah­
len. Die Sirahlung Wird über die von Ihr 
erzeugten Ionen oder Anregungen nachge­
wiesen. 

Der Referent unterschied bei den Detekto· 
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0 •• Auffangen von Nie· 
derschligen I.t bei eini­
gen R.dlonukllden die 
einzige Mögllehkelt, ,'e 
Ilcher zu Identifizieren. 

ren die Nebelkammer, das Zählrohr und 
schließlich den SZlntillalionszähler und 
Halbleiter. Er wies weiter darauf hin, daß 
manche Sirahlung nur bei sehr nahem Her­
anführen des Delektors nachgewiesen wer­
den kann. 

NatÜrliche und medizinische 
Strahlenexposition 

Einen Überblick über natürliche und medi­
Zinische SIrahlenexposItion gab Dr. med. 
Karl Nlklas, Leiter der Arbeitsgruppe Aus­
und Fortbildung im SIrahlenschutz. So ge­
hören zur natürlichen Strahlung die aus 
dem Weltall stammende kosmische Strah­
lung und die aus der Erde bzw. Erdrinde 
herrührende lerrestrische Strahlung . 

Insgesamt 80 bis 90 % der gesamlen 
künstlichen StrahlenexposItion nimmt die 
medizinische Strahlung ein. Weiter gehören 
zur künstlichen Strahlenexposition Fallout, 
Technik, Forschung, Kerntechnische Anla­
gen und Beruf. "Allerdings", so erläuterte 
Dr. Niklas, "gibt es für die Zelle als kleinste 
biologische Einheit keinen Unterschied, ob 
die Strahlung künstlich oder natürlich ist." 

Berufliche Strahlen belastung 

Speziell auf die berufliche Strahlenbela­
stung und DOSimetrie ging Dr. Günler Drex­
ler, Leiter der Arbeilsgruppe angewandter 
Strahlenschutz, Institut für Strahlenschutz, 
in seinem Vortrag ein. Er war der Ansicht, 
daß die berufliche Strahlen belastung höher 
liegt als die Strahlen belastung für die Be­
völkerung der Bundesrepublik durch den 
Reaktor·Unfali In Tschernobyl. 

Wie Dr. Drexler ausführte, Sind in hochlndu­
stnalislerten Landern biS zu 0,8 % der Be-

schäftigien strahlenexponiert. Hauptlätig-
keitsgebiete sind dabei die medizinische 
Strahlenanwendung, die konventionelle In­
dustrie mit Strahlung als Arbeitsmittel, kern­
technische Industrie sowie die Forschung. 
Rund 220 000 Beschäftigte in der Bundes­
republik werden derzeit hinsichtlich des 
Strahlenschutzes regelmäßig überwacht. 

Ein System des betrieblichen Strahlen­
schutzes gibt es in der Bundesrepublik 
Deutschland durch die Ausführung der 
Röntgenverordnung und die "Richtlinien 
über Art und Umfang der Messung der Per­
sonendosis nach der Röntgenverordnung" 
bzw. durch die Ausführungen der Strahlen­
schutzverordnung und die "Richtlinien für 
die physikalische Strahlenschutzkontrolle". 

Immer kleiner geworden ist in den vergan­
genen Jahren der Prozentsatz der Perso­
nen, die Jahresdosen von mehr als 50 mSv 
(MillisIevert) erhielten. Dies belegte Dr. 
Drexler mit Zahlen, die sich auf Ergebnisse 
der Auswertungsstelle für Dosimeter der 
GSF stützen So waren es t95t noch 10 % 
der Beschäftigten, die Jahresdosen von 
mehr als 50 mSv erhielten, 1982 nur we­
niger als 0,01 %. "Auch für Dosen, die un­
terhalb der zugelassenen Grenzwerte lie­
gen, gilt die abnehmende Tendenz· - so 
Dr. Drexler. 

Die Summe aller Personendosen nennt 
man Kolleklivdosis. Diese betrug 1980 in 
den medizinischen Berufen 9,30 Sv (Sie­
vert) und 1985 7,93 Sv. In Industrie, For­
schung etc. betrug die Kollektivdosis 1980 
36,50 Sv und 1985 24,15 Sv. Über die Strah­
lenexposition einzelner kann keine Aus­
sage getroffen werden, da man nicht ermit­
telt hat, auf wie viele Personen sich die 
gesamte Dosis verteilt. 

Und noch einige interessante Daten lieferte 
Dr. Drexler für die mittlere Jahresdosis pro 
Person, wobei es sich nur um Personen 
handelt, deren Personendosis mindestens 
einmal im Jahr größer war als 0,1 mSv ' Im 
medizinischen Bereich Insgesamt betrug 
die mittlere Jahresdosis 1980 1,52 mSv, 
1985 1,31 mSv. Die höchsten Werte wurden 
dabei Im Bereich der Gynäkologischen Ra­
diumtherapie erreicht : 1980 waren es 4,07 
mSv und 1985 3,28 mSv. 

In Industne und Forschung betrug die mitt­
lere Jahresdosis 1980 4,59 mSv und 1985 
4,04 mSv. 

Anstieg der Fallout"Aktivitlit 

Über die Messung von Radioaktivität in 
Luft, Niederschlag und Boden referierte 
Dr. Kurt Bunzl, Leiter der Arbeitsgruppe 
Analylik und Ökologie von Radionukliden, 
Institut für Strahlenschutz. Die Gesellschaft 
für Strahlen- und Umweltforschung nimmt 
seit 20 Jahren nuklid spezifische Messun­
gen vor und so konnte mit dem über Mün-



chen herabfallenden Niederschlag, der in 
Wannen aufgefangen wird, am 30. April ein 
Anstieg der Fallout-Aktivität festgestellt 
werden. 

Transfer von Radionukliden 

Der Transfer von Radionukliden war das 
Thema des Referates von Dipl.-Phys. Her­
wig Paretzke, Leiter der Arbeitsgruppe 
Strahlenrisikoanalyse, Institut für Strahlen­
schutz. Radionuklide können Nahrungs­
pflanzen extern kontaminieren, in den Bo­
den eindringen und die Pflanzen über die 
Wurzel schädigen und letzllich auch das 
Gras kontaminieren, das von Tieren, z. B. 
Kühen, gefressen wird. Dies kann dazu füh­
ren, daß verseuchte Milch und gegebenen­
falls schlechtes Fleisch gewonnen werden. 

Oanzkllrperuntenuchungen 

Viele Anfragen hatte die Gesellschaft für 
Strahlen- und Umweillorschung gerade 
nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl zu 
beantworten. Besorgte und verunsicherte 
Bürger riefen an, schickten Lebensmittel­
proben, holten Rat ein und ließen z. T. ihre 
Kinder untersuchen. So wurden mittels 
Ganzkörperzähler mit einer Bleiabschir­
mung von 30 t Blei - damit die Umge­
bungsstrahlung reduziert werden konnte -
Kinder in Bayern untersucht. Nur bei einem 
Jungen, der zur Zeit des Reaktorunfalls mit 
seinen Eltern in Nord-Ost-Polen weilte, 
wurden über 600 Becquerel festgestellt . An­
sonsten aber war ein im Rahmen der nor· 
malen Werte liegender Mittelwert der Jod­
aktivität von 230 Becquerel bei allen 63 un­
tersuchten Kindern festgestellt worden. 
Dies führte Prol. Dr. Herbert Schmier aus, 
Leiter des Fachgebietes natürliche und 
künstliche Radioaktivität, Inslltut für Strah­
lenhygiene, Bundesgesundheitsamt. 

Unk. : Neben ,nderen 
lebenamttt~n wurde 
luch Honig luf 
C ... lum und Jod bel 
der GSF unter1ucht. 

Recht. : Die Ablagerung 
r.dloaktlver Stoffe auf 
BI.ttoberflichen wurde 
vom Institut für Strah­
lenschutz der GSF un-
t .... ucht. 

(Foto. : GSF, München) 

Keine hohen Dosen 

Prof. Dr. Wolfgang Jacobi, Direktor des In­
stituts für Strahlenschutz, bewertete die 
derzeitige Strahlenbelastung nach dem Re­
aktorunfall in Tschernobyl. Dabei bezog er 
Sich In seinen Beispielen auf Falloutwerte 
im Raum München: "Die zusätzlich zu er­
wartenden Beiträge sind gegenüber der na­
türlichen Strahtenexposition sehr gering. 
Wir haben es nicht mit hohen Dosen zu 
tun" - so Dr. Jacobi, der davon ausging, 
daß keine Annahme für zu erwartende ver­
stärkte Krebsreaktionen bestehen würde. 
"Ein rechnerisches Krebsrisiko in der Grö­
ßenordnung von t : 10000 ist bel der durch 
den Tschernobyt-Unfall verursachten Strah­
tenexposition der Bevölkerung zu erwarten. 
Dieses zusätzliche Krebsrisiko kann mit der 
derzeitigen Krebshäufigkeit der Bevölke­
rung verglichen werden, der ein Sterberi­
siko durch Krebs von etwa 1 : 5 bzw. 20 % 
entspricht. Das unter den obigen Annah­
men berechnete zusätzliche Krebsrisiko 
würde somit eine Erhöhung des derzeitigen 
Krebsrisikos von 20 % auf etwa 20,01 % zur 
Folge haben. Diese Änderung ist klein im 
Vergleich zu der zeillichen und regionalen 
Varia1 ion der Krebshäufigkeit In der Bun­
desrepublik Deutschland." 

Knochenmarktransplantationen 

Über Knochenmarktransplantation als eine 
mögliche Hilfe bei Strahlenschäden refe­
rierte Prof. Dr. Stefan ThierlAlder, der auf 
die noch zu lösenden Probleme in der im­
munologischen Auseinandersetzung von 
Pallent und Transplantat hinwies. Prof. 
Dr. Thierlelder ist Direktor des Instituts für 
Immunologie und konnte fachspezifische 
Ansätze der Strahlendosis, der immunolo­
gischen Spenderauswahl und der immun­
suppressiven Behandlung und Durchfüh­
rung aufzeigen 

Genetisches Risiko 

Für die Beurteilung des genetischen Risi­
kos bei einer Strahlenbelastung muß be­
dacht werden, daß dominante Mutationen 
erst in etwa fünf bis 20 GeneralIonen selek­
tioniert werden. Dies erklärte Dr. Dr. Udo 
Ehling, Direktor des Instituts für Säugetier­
genetik. "Die Grundlagen für eine Quantifi ­
zierung der Erbschäden werden diskutiert 
und mit den Befunden in Hiroshima und 
Nagasaki verglichen. Ausgehend von ver­
schiedenen Versuchsansätzen sind, auf­
grund einer direkten Schätzung, in der er­
sten Generation In Hiroshlma und Nagasaki 
bel 19000 Nachkommen exponierter Eltern 
etwa 20 biS 60 strahlen induzierte do­
minante Mutationen zu erwarten." Bei ei ­
ner geringen Strahlen belastung - so Dr. 
Dr. Ehling - sei der direkte Nachweis einer 
erhöhten Mutationsrate in der betroffenen 
Bevölkerung nicht möglich. Und die Strah­
lenbelastung durch den Reaktorunfall in 
Tschernobyl war in der Bundesrepublik 
Deutschland sehr gering, wie schon andere 
Vorredner erläutert hatten. 

"Relation zum Gesamtrisiko" 

Der Reaktorunfall in Tschernobyl hat auch 
die bundesdeutsche Bevölkerung ver­
ständl lcherwelse tief verunsichert. Nach al­
len Untersuchungs- und Meßergebnissen 
der Gesellschaft für Strahlen- und Umwelt­
forschung betont Prol. Dr. Dr. Ulrich Hagen: 
"Auch seit Tschernobyl hat sich an der 
Denkungsweise der internationalen Strah­
lenschutzkommissIon nichts geändert. Sie 
besagt, daß alle StrahlenexposIt ionen so 
nledng gehalten werden sollten, wie es un­
ter Berücksichtigung wirtschaftlicher und 
sozialer Faktoren vernünftigerweise erreich­
bar 1St. Wir sollten daher wachsam bleiben, 
aber mögliche Gefahren auch in Relation 
zum Gesamtnslko unseres Lebens sehen.w 

boe 
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Staatssekretär Dr. Waffenschmidt, Bundesministerium des Innern: 

Zivil-

Erklärung des Staatssekretärs vor dem Bundesrat Im Rahmen der Beratungen zur Wehrpflichtnovelle 

Der Deutsche Bundestag hat am 17. April 
1986, der Bundesrat am 16. Mal 1986 der 
Wehrpflichtnovelle, durch die der Grund­
wehrdienst ab 1. Juni 1989 von 15 auf 18 
Monate verlängert wird, zugestimmt. Damit 
ist das Gesetzgebungsverfahren für dieses 
wichtige Vorhaben der Bundesregierung 
abgeschlossen. 

Wie die jüngsten Ereignisse anläBlich des 
Reaktorunfalls in der Sowjetunion vor Au­
gen geführt haben. ist zum Schutz der Be­
vötkerung ein funktionsfähiger, einsatzbe­
reiter Zivit- und Katastrophenschutz unab­
dingbar notwendig. Daher gilt es, für den 
Zivil- und Katastrophenschutz - wie auch 
bei der Bundeswehr - seine personellen 
Ressourcen in den 90er Jahren zu sichern, 
zumal auch auf Grund der von ParI. Staats­
sekretär Dr. Waffenschmidt erwähnten Zah­
lenangaben kein Anlaß zu etner nennens­
werten Reduzierung der Freistellungsquote 
besteht. Der Bundesminisler des tnnern 
wird sich wie bisher auch künftig mit Nach­
druck fü r das Vorhalten angemessener per­
soneller Ressourcen für die Aufgaben des 
Zivit - und Katastrophenschutzes einsetzen. 

ParI. Staatssekretär Dr. Waffenschmldt hat 
in der Sitzung des Bundesrates am 16. Mai 
1986 dazu folgendes erklärt : 

. 1. Bel Beratung der Wehrpfttchtnovelle ist 
auch die Frage nach Notwendigkeit und 
Umfang des Zivil- und Katastrophenschut­
zes erörtert worden. Als Ergebnis dieser 
Diskussionen ist deullich geworden, daß 
ein breiter Konsens darüber besteht, daß 
die Funktionsfähigkeit des Zivil - und Kata­
strophenSchutzes im tnteresse der Bevöl­
kerung und auch der Gesamtverteidigung 
unverztchtbar ist. 

Etn wesentlicher Teil des Personenbedarts 
dieses Bereichs SOll wie bisher auch in Zu­
kunft über die Freistellungsregetungen der 
§§ 8 Abs. 2 Katastrophenschutzgesetz. 
13 a Wehrpflichtgesetz sichergestellt wer­
den. An diesen Normen wird im Grundsatz 
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unverändert festgehalten. Danach wird der­
jenige vom Wehrdienst freigestellt, der sich 
für mtndestens zehn Jahre zum Dienst im 
Zivit- und Katastrophenschutz verpflichtet. 

2. Noch nicht abschließend geklärt ISt die 
Frage, in welchem Umfang auch der Zivil­
und Katastrophenschutz angesichts der in 
den 90er Jahren sinkenden personellen 
Ressourcen von diesem Umstand betroffen 
sein Wird. 

Zur Zeit haben BMt und BMVg eine Frei­
stellungsquote von 17 000 Wehrpflichtigen 
pro Geburtsjahrgang für den Zivil- und Ka­
tastrophenschutz vereinbart. Nach der ge­
setzlichen Regetung muß bel Festsetzung 
der Höchstzahl der Freistellungen der Per­
sonalbedarf der Bundeswehr. des Zivil ­
schutzes und des KatastrophenSChutzes 
angemessen berüci<slchtigt werden, d. h. 
es erfotgt eine Interessenabwägung zwi­
schen den Erfordernissen der einzelnen 
Bedarfsträger. 

Minister Dr. Wörner und ich sehen zum ge­
genwärtigen Zeitpunkt - auch angesichts 
des noch bestehenden Überhangs an 
Wehrpflichtigen - keine Notwendigkeit, 
diese tnteressenabwägung schon fetzt vor­
zunehmen und endgültige Zahlen festzule­
gen. Eine solche Festlegung sollte vielmehr 
möglichst erst dann ertolgen, wenn ein 
HandlungSbedarf besteht. also gegen Ende 
der 80er Jahre. Zu diesem Zeitpunkt wer­
den Sich auch andere Faktoren besser ab­
schätzen lassen, die die Entscheidung be­
einflussen können, wie etwa die Entwick­
lung der Zahlen der Kriegsdienstverweige­
rer. 

3. Die Vorstellungen des Bundesministers 
der Verteidigung gehen dahin, den bundes­
wehrexternen Bedarf um etwa 7000 pro 
Geburtsjahrgang zu senken. Bei dem Pla­
nungsZiel der Inanspruchnahme von zu­
sätzlich 7000 Wehrpflichtigen aus dem 
bundeswehre~ternen Bedarf handelt es 
sich um einen Rechnungsfaktor, der in un­
terschiedticher Weise erfüllt werden konnte. 

Auch der Bundesminister der Verteidigung 
hat zu erkennen gegeben, daß er hier einen 
Spielraum Sieht, weil man insbesondere 
den zum Teil erheblich stnkenden bundes­
wehrexternen Bedarf für die Bereiche Poli ­
zei, Bundesbahn und Bundespost mit in 
die Überlegungen einbeziehen müsse. 

So wird der Bundesminister für Verkehr ab 
1. Januar 1989 gänzlich auf 1 800 FreisteI­
lungen pro Geburtsjahrgang für den Be­
reich der Bahn verzichten. Bei den Poli­
zeien in Bund und Ländern wird der bisher 
eingeplante Bedarf von 8000 voraUSSicht­
lich auf etwa 3000 im Jahre 1989 Sinken 
und sodann biS zum Jahre 1995 wieder auf 
etwa 4 200 ansteigen. 

Aus diesen Zahlen wird deutl ich, daß der 
Bundesminister der Verteidigung sein Pla­
nungsziel, den bundeswehrexternen Bedarf 
um 7000 abzusenken, auch schon ohne 
draslische Einschnitte bel der Reduzierung 
der FreisteIlungsquote für den Zivil- und 
KatastrophenSChutz wird erreichen kön­
nen. 
Ich sehe daher gule Chancen, zu gegebe­
ner Zeit einen tragfähigen Kompromlß im 
Interesse der verschiedenen Bedarfsträger 
herbeiführen zu können. Den Belangen des 
Zivil- und Katastrophenschutzes zur Siche­
rung seiner personellen Ressourcen wird 
dabei In angemessener Weise Rechnung 
getragen werden. Etn Entscheidungsbedarf 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt besteht, wie 
erläutert. nicht. 

4. Bei den Beratungen der Ausschüsse des 
Bundesrates ist herVorgehoben worden, 
daß der 10jährige Dienst im Zivil- und Kata­
strophenSChUtz als Äquivalent für die Wehr­
pflicht anerkannt ist. 

Diese Aussage möchte ich unterstreichen. 
Das Pnnzip der Gleichwertigkeit des min­
destens 10jährigen Dienstes im Zivil- und 
Katastrophenschutz mit dem Wehrdienst ist 
als erfüllt anzusehen. Dieser Dienst stellt 
ein dem Wehrdiensl vergleichbares Son­
deropfer dar." 



Gemeinsame Johannisfeier des Malteser-Hilfsdienstes 
und der Johanniter-Unfail-Hilfe In der RheInaue In Bonn 

,,unler Ziel ist es, 
.... l81d bIkgemahes 
ScftItz- l81d lileleilh"lgll,stem 
.. _ der 
...... gerilslionan ZU achatfed' 

MHD und JUH fordern eine Gesamtbestandsaufnahme der Situation 
des Katastrophenschutzes in der Bundesrepublik 

Wie schon seit vielen Jahren hatten der 
Malteser-Hilfsdienst und die Johanniter­
Unfall-Hilfe zu einer gemeinsamen Johan­
nisfeier am 19. Juni 1986 in den Rheinland­
Pfalz-Pavillon in der Rheinaue Bonn einge­
laden. Anlaß war das Fest des HI. Johan­
nes des Täufers, Patron der beiden Hilisor­
ganisationen und ihrer Gründer, des Malte­
ser- bzw. Johanniterordens. 

Zur Johannisfeier waren Bundestagsabge­
ordnete, Ministerialbeamte, Vertreter der 
Kirchen, der kirchlichen Verbände, Mitglie­
der der Bundespressekonferenz, Vertreter 
der Hilfsorganisationen, anderer Verbände, 
Behörden und Unternehmen gekommen. 
So konnten die beiden Präsitlenten Dieter 
Graf Landsberg-Velen (MHD) und Wilhelm 
Graf Schwerin von Schwanenfeld (JUH) 
u. a. Bundestagsabgeordneten Dr. Burk­
hard Hirsch, Ministerialdirigenten Wolfgang 
Beyer, Abteilungsleiter ZV im Bundesinnen­
ministerium, Ministerialdirigenten Hans 
Meier-Bode, Innenministerium NW, BZS­
Präsident Hans-Georg Dusch, BVS-Direk­
tor Helmut SChuch, ASB-Bundesvorsitzen­
den Martin Ehmer sowie den Bundesge­
schäftsführer des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, Voßmeier, begrüßen. 

In seiner Ansprache führte JUH-Präsident 
Wilhelm Graf Schwerin von Schwanenfeld 
u. a. aus: 

•... Auch wenn derzeit die Fußballweltmei­
sterschaft im fernen Mexiko die Medien zu 
dominieren scheint, so war sicher das ein­
schneidendste Ereignis dieses ersten 
Halbjahres die Reaktorkatastrophe in 
Tschernobyl in der Sowjetunion. Urplötzlich 
zeigte sich in aller Dramatik, wie die Bevöl­
kerung eines großen Landstriches unmittel­
bar und viele Millionen Menschen über 
Grenzen hinweg mittelbar gefährdet waren 
und teilweise noch sind . Unübersehbar 
wurde deutlich, wie unabdingbar Vorsorge­
maßnahmen für den Schutz vor Katastro­
phen sind. 
Tschernobyl war keine kriegerische Kata­
strophe. Es geschah im Frieden - genau 
wie das Erdbeben in Mexiko und der Vul­
kanausbruch in Kolumbien. 

Es ist darum erschreckend zu beobachten, 
daß die zu veröffentlichende Meinung in der 
Bundesrepublik nach wie vor davon aus­
geht, daß Katastrophenschutz ausschließ­
lich für den Kriegsfall notwendig sei, zivile 
Katastrophen seien heute kaum denkbar. 
Die Praxis lehrt anders. Wer das nicht se­
hen Will , versucht die Wirklichkeit nach sei­
nen ideologischen Vorstellungen zu verbie­
gen, um unsere Mitbürger zu verwirren und 
daraus politisches Kapital zu schlagen. 

Katastrophenschutz ist notwendig. Auch 
wenn wir alle hoffen, daß sich solche Un-

UnQ: MHD-Prbldent 
Ol,t.,. Grat Land.berg­
V.len dirigiert die Mell­
rtchltidt.,. BI.'kapelle. 

Recht.: WIlheim Graf 
Schwert" von Schwa­
n.nfeld betont die Not­
wendigkeit zum effektl· 
ven Ausbau de. Zivil­
und Kat.'trophen­
achutz •• In der Bund •• -
r.publlk. 

glücke nicht Wiederholen mögen - wir müs­
sen darauf vorbereitet sein. Darum sind die 
Hilfsorganisationen und damit auch der 
Malteser-Hilfsdienst und die Johanniter­
Unfall-Hilfe seit vielen Jahren im Katastro­
phenschulf tätig. Sie können und wollen 
nicht abseits stehen. Ihre gemeinsame fast 
tausendjährige Geschichte war und ist 
auch heute noch geprägt von dem Gedan­
ken, dem Mitmenschen in Not zu helfen . 
Das galt und gilt für Friedenszeiten wie für 
KrIegszeiten, vor denen Gott uns bewahren 
möge. 

TSChernobyl hat gezeigt, daß die organisa­
torischen Zuständigkeiten im Katastro­
phenschutz zwar rechtlich abgedeckt sind, 
daß aber die EInbindung In die Zivilschutz­
gesetzgebung verbesserungswürdig ist. 
Hier besteht dringlicher Handlungsbedart. 
Diese Ansichten vertreten die HIlfsorgani­
sationen seit längerem, nicht erst seit der 
Kernkraftwerkskatastrophe in der Sowiet­
union. 

MHD und JUH fordern Verbe .. e­
rung der Zivilachutzgeaetze 

Gegenüber dem derzeit in der Beratung be­
findlichen Entwurt für ein neu es Zivilschutz­
gesetz fordern Malteser-Hilfsdienst und Jo­
hanniter-Unfall-Hilfe eine klare und eindeu­
tige Verbesserung der bisher für den Zivil­
schutz zutreffenden Gesetze, Verordnungen 
und Verwaltungsvorschriften. Die Präsiden­
ten der Hilfsorganisationen haben daher 
den Bundeskanzler um ein Gespräch gebe­
ten. 

Unser Ziel ist es, ein effizienteres und bür­
gernahes Schutz- und Hilfeleistungssystem 
'unter Mitwirkung der Hilfsorganisationen zu 
schaffen. Dazu gehören die Einbeziehung 
des gesamten personellen und materiellen 
Potentials und eine eindeutige Festlegung 
der Aufgaben und Kompetenzen von Bund 
und Ländern sowie allen mchtstaatlichen 
Stellen, Einrichtungen und Organisationen. 

Ferner muß die Bevölkerung über denkbare 
Gefahrenlagen und über den Katastrophen­
schutz besser informiert und aufgeklärt 
werden. 
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Daruber hinaus muß eine Gesamtbe­
standsaufnahme der Situalion des Kata­
strophenschutzes In der Bundesrepublik 
erstellt werden. 

Gleiche Bedingungen für alle 

Lassen Sie mich auch etwas zum Rettungs­
dienst und zur Stellung des Rettungssanl­
taters In unserer Gesellschatt sagen. Auch 
diese Themen sind In letzter Zeit verstärkt 
In die Schlagzeilen der Medien geraten. 

Von allen Selten wird anerkannt, daß 
Deutschland über einen der besten Ret­
tungsdienste der Welt vertügl. Das ist SI­
cherlich ein wichtiger Grund dafur, daß in 
den letzten Jahren die Zahl der Todesopfer 
bel Unfällen zurückgegangen und die 
Dauer der Krankenhausaufenthalte kürzer 
geworden sind Getragen wird dieser 
Dienst vornehmlich von den anerkannten 
H,lfsorganlsalionen. 

Seit einiger Zelt drangen private Unterneh­
mer verstärkt In diesen Sektor - zum Tell 
mit deutlich niedrigeren Gebührensätzen. 
Ihr Argument lautet : wir brechen das Ret­
tungsmonopol. senken die Preise und hel­
fen damit, die Kostenexplosion im Gesund­
heitswesen zu bekämpfen. 

Gegen diese nur vordergründig einleuch­
tende Argumentation setzen sich MHD und 
JUH genau wie die anderen Hllfsorgsnlsa­
tlonen zur Wehr Nicht daß Wir uns mit un­
seren Leistungen vor Konkurrenz fürchten 
müßten. Aber die Bedingungen sollten 
gleich sein. Alle müssen Sich den folgen­
den drei Anforderungen steifen : 

a) Rettungsdienst rund um die Uhr 

b) Abdeckung auch der weniger altraktlven 
ländlichen Gebiete 

c) Bereitstellung gut ausgebildeten Perso­
nals 

Die Rettungsdienste ertullen diese Anfor­
derungen seit Vielen Jahren. Gleiches muß 
von ledem anderen verlangt werden, der 
auf diesem Gebiet tätig werden Will. Kann 
oder Will lemand das nicht leisten, so kann 
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kein Platz für Ihn In diesem hochsensIblen 
und lebenswichtigen Bereich sein. 

Ehrenamtliche. Element nicht 
ausschalten 

Verstärkt Ist In letzter Zelt auch der Ruf 
nach einer besseren Ausbildung fur Ret­
tungssanltater, verbunden mit einem bun­
deseInheitlichen Berufsbild, laut geworden. 

In diesen Forderungen ISt Sicher eine An­
zahl richtiger Denkanstöße enthalten. Es 
muß aber deutlich gesagt werden, daß 
nach Ansicht von MHD und JUH davor ge­
warnt werden muß, daß Anforderungen ge­
steilt werden, die - wenn überhaupt - nur 
von hauptamtlichen Rettungssanitätern er­
füllt werden können Damit würde das 
ehrenamtliche Element, das eine der Wich­
tigsten Stärken des Rettungswesens ISt, 
und das einen entscheidenden B8ilrag zur 
Senkung der Kosten In diesem Sektor dar­
stellt, weitgehend ausgeschaltet werden. 
Dafur besteht - auch aus medIZInischer 
Sicht - keine Notwendigkeil. 

Die Mindestausblldung, wie sie derzeit zwi­
schen den RettungSdienst-Organisationen 
und der Bund-Länder-Kommisslon "Ret­
tungswesen" abgestimmt ist, reicht nach al­
ler Ertahrung vollkommen aus, will man 
nicht den Rettungssanitäter zum Arzt oder 
doch zur Ausübung beslimmter ärztlicher 
Aufgaben überqualiliZieren. 

Auch hier gilt : Es gibt nichts, was nicht zu 
verbessern wäre. Aber man muß Sich davor 
huten, überzogene AnsprÜChe In die Wirk­
lichkeit zu übertragen. Ohne das ehrenamt­
liche Engagement Wird der RettungSdienst 
auf Dauer kaum noch zu bezahlen sein, 
ohne daß die Qualität entscheidend gestei­
gert werden wird. 

Alle .Ind gefordert 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
dies ISt heute Sicher nicht der Ort, diese 
Themenkreise zu vertiefen, aber doch wohl 
eine Gelegenheit, darauf hinzuweisen, mit 
welchen SchWierigkeiten die Hllfsorganlsa-

Unk. : O.,..,.'oberstaburzt Dr. H.nlJoeehlm Unde 
(MItI.) Im Gtlprl eh mit MHD·O."",,',",.t'r Jo­
~nn" HMr.mlln und Admlral.m Dr. K.rt-Wllheim 
Wedel, d.r von 1teQ bis 1M3 &undHlnt du MHD 
w.r. 
Recht. : Seit J.hr.., St.mmglll ~ der Johllnnl. -
1.ler In der Bonn. , Rh.tReu. : Dr. Burkhllrd Hlrach. 

tionen Immer Wieder bzw Immer noch kon­
frontiert Sind, die zum Tell eine reibungs­
lose Ausubung der Hilfe fur die Bürger er­
schweren. 

Wir haben ,n den letzten Jahren Viel über 
die Verstärkung des Subsldlarltätsprinzips 
gehört und gelesen. Die Praxis sieht aber 
leider ganz anders aus. Der Subsidiaritäts­
gedanke sollte in unserer Bevölkerung so 
stark senSibilisiert werden können, daß der 
Bürger den Wunsch hat, sich freiwillig zu 
engagieren. Diese Freiwilligkeit, diese 
Ehrenamtlichkelt ISt aber Sicher nicht durch 
Verordnungen und Gesetze motlVIerbar. 
Sie ISt aber auch nicht den verschiedenen 
Betatlgungsfeldern zuzuordnen, wenn auf 
politischer Ebene Begriffe manipulierbar 
und Aufgaben der Samariter politische 
Spielballe Sind 

Lassen Sie mich zum Schluß mit aller Ein­
dringlichkeit sagen, es kann nicht angehen, 
daß erst die "Tschernobyls" Anstöße für 
notwendige Schutzmaßnahmen für unsere 
Bevölkerung geben. 
Wir Sind wohl alle gefordert, durch Zusam­
menarbeit auf Bundes- aber auch auf Lan­
desebene Tatsachen zu schaffen, die an 
der parteipoltt ischen Einstellung vorbei für 
jedermann In allen Situalionen - und nicht 
nur auf der Straße nach einem Unfall, son­
dern auch In Krlsen- und Katastrophensl­
luatlonen - etne mediZinische Versorgung 
Sicherstellen. 

Die Johannlter und Malteser Sind fur Ge­
spräche dankbar, die zur Klarung der in un­
serem Volk erreichten Frontstellung auf die­
sen Gebieten beitragen. Dieser Abend ISt 
VielleICht schon ein Anstoß, erste Kontakte 
zu knupfen 

Im Anschluß an den offIZiellen Tell der Jo­
hannlsfeler hatten die Gäste Gelegenheit, 
neue EInsatzfahrzeuge der Hilfsorganisatio­
nen zu beslchligen sowie Gedanken und 
Anregungen auszutauschen. 



Der ASB-Ortsverband Darmstadt sammelte gute Ertahrungen 

Ein Baby-Nota. ztwagen 
auf Pkw-Basis 

Ein Transportintensivinkubator mit speziell für diesen Zweck entwickeltem 
Beatmungsgerät ist an Bord 

Rolf Suchland, Einsatzleiter beim ASB­
Ortsverband Darmstadt, schildert nachfol­
gend die Vortei le des neuen Baby-Notarzt­
wagens auf Pkw-Basis. Das Fahrzeug ist 
seit dem vergangenen Jahr im Einsatz in 
Darmstadt und kann mit 268 Einsatzfahrten 
schon eine stolze Bilanz nachweisen. Ein­
zelheiten zur Aufgabe, zum Aufbau und In­
terieur des neuen Baby-Notarztwagens 
werden vorgestellt. 

Aufgaben.tellung 

Die Aufgabe eines Baby-Notarztwagens ist 
es, einen entsprechend qualifizierten Arzt, 
einen Kinderarzt mit spezieller Ausbildung 
und Ertahrung in der Versorgung früh- und 
neugeborener Kinder, möglichst schnell 
und sicher zum Geburtsort zu bringen und 
die notwendige medizinisch-technische 
Ausstattung zur Versorgung und zum 
Transport des Kindes bereitzuhalten. 
Durch diesen Einsatz soll eine schnellst­
mögliche optimale Versorgung des Neuge­
borenen und damit das Vermeiden von Fol­
geschäden erreicht werden. 

Bisher wurden in diesem Bereich entweder 
reguläre Rettungswagen, die für diesen 
Einsatz dann jeweils umgerüstet wurden, 
oder Baby-Notarztwagen auf der Basis von 
Kleintransportern und Kleinbussen einge-

setzt. Diese Fahrzeugtypen konnten und 
können zwar die Grundaufgabe ertüllen, ha­
ben jedoch bezüglich der Sicherheit, des 
Fahrkomforts und auch der Schnelligkeit 
erhebliche Nachteile gegenüber dem 
neuen Baby-Notarztwagen auf Pkw-Basis. 

Der Faktor Fahrkomfort spielt eine wesentli­
che Rolle, da sich an die Erstversorgung 
am Geburtsort, meist ein Kreißsaal, ja der 
Transport in eine Kin~erklinik , in eine Klinik 
mit Intensivstation und besten Therapie­
möglichkeiten anschließt. Die Beobach­
tung, Betreuung und Behandlung des Ba­
bys während der Fahrt setzt aber ein hohes 
Maß an Fahrkomfort voraus, da sonst die 
Möglichkeiten des Baby-Notarztes stark 
eingeschränkt sind. Außerdem ist es wich­
tig, daß das eigentliche Transportgerät, ein 
Intensivtransportinkubator, optimal im Fahr­
zeug plaziert, die Sitzposition des Baby­
Notarztes hierauf abgestimmt und die Ver­
sorgung des Intensivinkubators mit Strom, 
mit Sauerstoff und Preßluft jederzeit ge­
währleistet sind. Auch das Mitlahren eines 
zweiten Arztes oder einer Kinderkranken­
schwester muß möglich sein, um Ausbil­
dung oder Unterstützung des Notarztes zu 
ermöglichen. 

Das Fahrzeug 

Bei dem neuen Baby-Notarztwagen des Ar-

beiter-Samariter-Bundes (ASB) Darmstadt 
handelt es sich um ein Fahrzeug, das auf 
der Basis eines Daimler-Benz Fahrgestel­
les des Typs W 123 lang unler Verwendung 
einer Spezial karosserie gebaut wurde. Aus 
dem hier .yerwendeten Fahrgestell mit der 
Spezial karosserie werden normalerweise 
Krankentransportwagen hergestellt. Diese 
Basis konnte genutzt werden sowie auch 
ein Großteil der Grundausslattung, wie sie 
standard mäßig angeboten wird. 

Das Grundfahrzeug ist von Daimler-Benz 
mit einem 88 PS Dieselmotor, Automatik­
getriebe und Antiblockiersystem ausgestat­
tet. Der Einsatz des Dieselmotors hat gün­
stige Betriebskosten und eine hohe Lauflei­
stung zur Folge. 

Um die sofortige Einsatzbereitschaft -
auch bei niedrigsten Temperaturen - zu 
garantieren, wurden der Motor mit einer 
Vorheizung ausgestattet, das Fahrzeug mit 
einem automatischen Batteneladegerät ver­
sehen und eine zusätzliche Innenraumhei­
zung eingesetzt. Steht der Baby-Notarztwa­
gen an den Kinderkliniken, wird er über 
eine AuBensteckdose an das lichtnetz an­
geschlossen und damit werden diese Zu­
satzeinrichtungen gespeist. 

Die Spezialkarosserie, welche zusätzlich 
gegen Hitze und Kälte abgedämmt und im 
Innenraum mit einer Kunststoffverkleidung 
versehen wurde, bringt ausreichend Raum 
zur einwandfreien Unterbringung des Inten­
sivinkubators und den notwendigen Ar­
beitsplatz für den Baby-Notarzt. Das Tra­
gengestell mußte verändert werden. Es 
dient zur Aufnahme des Inkubators im 
Fahrzeug, damit es bis zur Trennwand hin 
verschoben werden kann und den Inkuba­
tor optimal zwischen die Fahrzeugachsen 
bringt. Hier ist die ruhigste Position, und 
gleichzeitig für den Baby-Notarzt ein ausrei­
chendes Arbeitsfeld und einen guten Blick 
auf den Inkubator. In diesem Zusammen­
hang muBte auch der normale Betreuersitz 
verändert werden; neben der Anbringung 
von Kopfstützen, Sicherheitsgurten und ei­
ner zusätzlichen Armlehne war es ertorder­
lieh, den Sitz schwenkbar zu gestalten, um 
so dem Arzt die Versorgung des Babys 
wesentlich zu erleichtern. 

Zur Energieversorgung eies Intensivinkuba­
tors wurde neben dem AnschluB an das 
12 V-Bordnetz auch ein Anschluß an das 
220 Voltnetz, über die oben erwähnte Außen­
steckdose, vorgesehen, damit während der 
Fahrt und im Stand die richtige Temperie­
rung gewährleistet ist. Zum Betrieb des Be­
atmungsgerätes am Inkubator wurden Sau­
erstoff-Flaschen und PreBluftfiaschen mit 

links: Der Baby-Notarztwagan des Arbeiter-Samari­
ter-Bund • • (ASS) Darm.tadl. davor der TransportIn­
tensivinkubator mit S •• tmung.elnhelt, Pertulof­
pumpe und Beleuchtung (12 V), sowie EKG-Monltor 
und ArztkoHer auf Famo-Untergestell. 

ZS·MAGAZIN 6186 23 



den zugehörigen Armaturen und Anschlüs­
sen Im Fahrzeug installiert. Krllerien zur In­
stallalion waren schnelle Handhabung und 
sichere Unlerbringung der Flaschen. Das 
Fahrzeug vertügl insgesaml über einen Vor­
ral von 2000 I Sauerstoff und 2000 I Preß­
luft für den Inkubator. 

Die interne Heizung des .Brutkastens·, sie 
ISt notwendig, um eine Unterkühlung des 
Neugeborenen auf jeden Fall zu verhindern, 
wird während der Fahrt durch eine thermo­
statgesteuerte Fahrzeugheizung unter­
stützt. 

Allgemeine Be- und Entlüftung, verschie­
dene Beleuchtungseinrichtungen, Fächer 
und Schränke für weitere Ausrüstung konn­
ten aus dem Standardprogramm übernom-
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men werden. Das Fahrzeug vertügt auch 
über die Möglichkeit, eine normale Kran­
kentrage aufzunehmen, so daß auch der 
Transport von Kleinkindern möglich ist. 

Zur Versorgung der kleinen Patienten wer­
den neben dem Spezialkoffer der KinderklI­
nIk, er enthält alle notwendigen Medika­
mente, diagnostische und therapeutische 
Geräte, noch ein Notfallkoffer-Set und di­
verses medizinisches Kleinmaterial mitge­
führt. Auch die Erstversorgung eines Er­
wachsenen ist sichergestellt. 

Die eingebaute Funkanlage Sichert den 
ständigen Konlakt zur Rettungsleitstelle. 
Durch eine Spende einer Uefertirma konnte 
eine Freisprecheinrichtung eingebaut wer­
den, die es dem Fahrer ermöglicht, den 

Funkverkehr abzuwickeln ohne die Hand 
vom Lenkrad zu nehmen. Zur technischen 
Ausrüstung des Fahrzeuges gehören die 
Sondersignalanlage mit elektronischem 
Horn, Feuerlöscher, Werkzeug, Warngeräte 
und eine Zentralvernegelung. 

Der Intensivinkubator 

Zum direkten Transport der Babys wird ein 
Transportintensivinkubator eingesetzt. 

Herzstück des .Brutkastens· ist der ständig 
beheizte Patientenraum, der durch zwei 
große Scheiben ständige Beobachtung er­
möglicht. Der kleine Patient liegt auf einer 
Vakuum matratze, die eine genaue FiXierung 
während des Transportes ermöglicht und 
zusätzl ich stoßdämpfend wirkt. Zur Siche­
rung der Vitalfunktionen des Neugebore­
nen und zur Diagnoseslellung des Notarz­
tes sowie zur Einleitung der Therapie die­
nen eine Reihe von Geräten, die direkt mit 
dem Inkubator verbunden sind. Hier ist als 
erstes ein speziell für diesen Zweck entwik­
keltes Beatmungsgerät mit vielen VarIa­
tionsmöglichkeiten zu nennen, eine Absaug­
anlage und ein automatisch gesteuertes 
InfusIonsgerät kommen hinzu. Ergänzt Wird 
diese Ausrüslung durch ein EKG-Gerät, 
welches die genaue Beobachtung und Be­
urteilung der Herztätigkeit des Babys er­
möglicht. Speziell für den Einsatz im Darm­
städter Baby-Notarztwagen wurde dieser 
Inkubalor mit al len Zusatzgeräten auf ein 
eigenes Fahrgestellt montiert. Das Fahrge­
stellt, ein amerikanisches Modell, erlaubt es 
nun, den Inkubator sehr schnell Innerhalb 
der Klinikgebäude zu bewegen und damit 
die eigentliche Einsalzstelle zu erreichen. 

Finanzierung des Neufahrzeuges 

Der hier vorgestellte Baby-Notarztwagen 
hat samt seiner Ausrüstung und der Ein­
riChtung einen Anschaffungswert von rund 
140 000 DM. Die FinanZierung dieses Fahr­
zeuges wäre dem Arbeiter-Samariter-Bund 
ohne die großzügigen Spenden und Zu­
wendungen nie möglich gewesen. 

Der Inlensivinkubator konnte zu 100% aus 
Spenden finanziert werden. 

Statistik 1. Mai 1 985 bis 28. Fe· 
bruar 1 988 

Seil seiner Einführung hat der Baby-Not­
arztwag~n 268 Einsätze (zwei Fehlfahrtenj 
für die Kinderklinik durchgeführt. Erwäh­
nenswert ist der Einsatz zum Deutschen 
Herzzentrum in München. Ein dort operier­
tes Baby wurde mit dem NOlarztwagen In 

die KinderklinIk zurückverlegt. Zur Aufrecht­
erhaltung der Einsatzbereitschaft im süd­
hesslschen Gebiet wurde an diesem Tag 
das Reservefahrzeug eingesetzt. 



Andreas Drouve 

Bergungstaucher des THW-OV Düren 

Seit acht Jahren besteht die Gruppe - Durchschnittlich ZWÖ~ Einsätze im Jahr 

Wenn es um die Rettung von Menschenle­
ben, die Bergung von Sachwerten oder 
Kontrollen an Stau- und Wehranlagen geht, 
sind sie zur Stelle : die Dürener Bergungs­
taucher des Technischen Hilfswerks (THW). 
Als eine von zwei Bergungstauchgruppen 
in Nordrhein-Westfalen - auch in Kleve gibt 
es THW-Bergungstaucher - sind die Ein­
satzgebiete für das zwölfköpfige Team breit 
gestreut, und die Aufgaben der ehrenamtli­
chen Helfer reichen oft über Kreis- und 
Landesgrenzen hinaus. Dementsprechend 
hoch sind die Anforderungen : Mit einem 
Schnorchel-Abenteuer auf den Malediven 
hat die ehrenamtliche Arbeit wenig zu tun. 

Gezieltes Training und eiserne 
Selbstbeherrschung 

Der Schwierigkeitsgrad der Arbeit der 
THW-Bergungstaucher ist sehr hoch. Denn 
so ist z. B. In hiesigen Gewässern schon 
nach wenigen Tauchmetern die Hand nicht 
mehr vor den Augen zu sehen. Auch be­
steht ab einer Tiefe von 30 Metern die Ge­
fahr, Platzangstgefühle zu bekommen. Man 
will so schnell wie möglich zur Oberlläche 
zurück. Nur durch gezieltes Training und 
eiserne Selbstbeherrschung lassen sich 
diese AngstgefÜhle überwinden. 

-

Bei zu schnellem Auftauchen stellt sich die 
.Taucherkrankheit" ein. Stickstoff, der unter 
dem erhöhten Druck im Körper gebunden 
war, wird frei und erscheint als Gasbläs­
chen im Blut. Die Wahrscheinlichkeit ist 
groß, daß so Blutgefäße verstopft werden, 
was zu Embolien und Lähmungen führt . 

Nicht nur absolute körperliche Fitneß ist 
eine Voraussetzung für die Aktiven der Dü­
rener THW-Bergungstauchgruppe, die seit 
acht Jahren besteht: Auch mit psychischen 
Belastungen gill es, fertiQ zu werden. 
Tauchgruppenführer Peter von Borzys­
kowskl erinnert sich : .Als ich einmal ein 
Kind tot geborgen habe, hat mir das näch­
telang zu schaffen gemacht: 

Einsitze verschiedenster Art 

Durchschnittlich zwölf Mal im Jahr werden 
die THW-Helfer zu dringenden Sofort-Ein­
sätzen zur Rettung von Menschenleben 
oder zu Spezial aufgaben beordert. In der 
Dürener Leitstelle geht dann der Notruf ein, 
und an hand des vorliegenden Alarmplans 
werden die Bergungstaucher binnen weni­
ger Minuten - ob in der Nacht oder am 
Arbeitsplatz - benachrichtigt. Einer der 
spektakulären Einsätze liegt einige Zeit zu-

link.: Vorbereitung zum 
EJ4touchen: r ....... · 
t..uchIInzOge werden 
au. dem Tran.port., 
geholt. 

Rechts: Teucher vor ~­
nem TMJChg.ng. 

rück : Die Bergungstaucher mußten ausrük· 
ken, nachdem die Meldung von zwei verun· 
glückten jungen Leuten eingegangen war: 
Die beiden hatten auf dem Rursee in der 
Eifel ein ÜberlebenstrainIng gestartet. Für 
einen der belden, die sich selbst ihren Mut 
beweisen wollten, kam jede Hilfe zu spät. 

Zum Glück kommt die Bergung von Lei­
chen sehr selten vor. Es sind oft SpeZl8lauf· 
gaben, mit denen sich die Dürener Ber­
gungstaucher zu befassen haben. Im Vor­
jahr stand z. B. einer der wichtigsten Auf· 
träge in der achtfährigen Geschichte der 
Tauchgruppe an: Unterwasserkabel mußten 
in einer Eifeler Talsperre verlegt werden. 
Durch den Einsatz der Bergungstaucher 
konnten obererdige naturzerstörende 
Forst· und ROdungsarbeiten vermieden 
werden. 
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Fundierte Ausbildung und hoher 
Leistungsstandard 

EIO Grundverständnis für Technik, Physik, 
Wasserkunde und Medizin ist bei der Viel­
schlchllgkelt der Aktivitäten der THW­
Tauchgruppe unumganglich. 

Immer heißt es, für den Ernstlall gerüstet zu 
sein und In Notsituationen aus der Erlah­
rung heraus schnelle und richtige Entschei­
dungen zu treffen. Aus diesem Grunde muß 
der Bergungstaucher des THW elOe fun­
dierte Ausbildung nachweisen. Ehe er 
überhaupt den Sprung 10 ,das kalte Wasser 
des Ernstlalts' machen darl, muß er elOe 
Grundausbildung als Taucher absolvieren 
und sich einer anschließenden Spezial­
schulung als Bergungs- und Rettungstau­
cher unterziehen. Der Helfer hat dann 
schon einige hundert Tauchstunden hlOter 
sich. 

Tauchgruppenführer von Borzyskowskl und 
sein Stellvertreter Josef Räder sorgen mit 
dafur, daß der hohe Leistungsstandard ge­
halten Wird. An elOem Abend 10 der Woche 
Wird In einem Schulschwimmbad In Düren 
trainiert, alte zwei Wochen ISt elOe Übung 
angesetzt, die nicht zuletzt dazu dient, die 
Taucher mit den zahlreichen Gewässern Im 
Duren·Eusklrchener Raum vertraut zu ma­
chen. Josef Roder; ,Wenn Wir Im Ernstfall 
auch nie die Angst ,wegstecken' konnen, 

26 ZS·MAGAZIN 6Ill6 

. Immer zu zweit In', 
w .... , gehen- - 10 
laut.t die Oevl ... 

so bedeutet doch ein heimisches Gewäs­
ser mehr Ruhe und mehr Sicherheit.' 

So gab es z. B. keine Probleme beim letz­
ten Einsatz der THW-Tauchgruppe, als 
Teile eines gestOhlenen Motorrades vom 
Grund elOes Sees bei Düren geborgen 
wurden. Uberhaupt haben die Dürener Hei­
ler schon alles Erdenkliche aus Gewassern 
geholt: Vom Ehering bis zum dreieinhalb 
Tonnen schweren Slip (Einrichtung zum 
Trockenstelien von Wasserlahrzeugen). 

Auf das korperliche Leistungsvermögen 
der Helfer Wird das Hauptaugenmerk ge­
legt. Obwohl den Tauchern keine Alters­
grenze gesetzt ISt, muß altlährlich ein 
,taucharztllches UnbedenklichkeItsgutach­
ten' ausgestellt werden. Aus Erlahrung 
weiß man, daß auch selbst eine Grippe 
schon gefährlich selO kann: Wer Im gering­
sten IOflZlert ist, sollte nicht unter Wasser 
gehen. Der Druckausgleich ISt nicht ge­
währleistet und im schlimmsten Fall könnte 
das Trommelfell platzen. 

THW,Bergungatauchen: 
mehr als ein Hobby 

Bergungstauchen beim THW ist mehr als 
ein Hobby. Die Tätigkeit erlordert viel 
Teamgeist und großen Zeitaufwand. Team­
geist ISt nicht zuletzt auch wiChtig für die 
Zusammenarbeit der THW-Taucher mit an-

Bergung.tauch.r beim 
THW: mehr , I, ein 
Hobby. 

deren Gruppen wie z. B. Feuerwehr oder 
Polizei bei größeren E;'nsätzen. Die Ausbil ­
dung, die von Borzyskowski und Räder 
selbst durchführen, geht weit über rein 
tauchtechnische Fragen hinaus. Die Ausbil­
dung auf Boot und Kraftfahrzeugen, die Ver­
mittfung von Kenntnissen im medizinischen 
und im Funkbereich sind Bestandteile der 
Schulung. Auch das Abseilen aus dem 
Hubschrauber und das Abspringen aus 
fahrenden Booten gehören dazu - denn 
manchmal kommt es bel den Einsätzen auf 
Sekunden an 

Ebenso vielseitig wie die Ausbildung Ist 
auch die Ausrüstung : Die THW-Bergungs­
taucher verlügen über mehrere Fahrzeuge 
und Boote, wobei ein Transporter ähnlich 
gut ausgestattet ISt wie elO Notarzfwagen 
Mehrere Arztkoffer stehen bereit mit allen 
technischen Möglichkeiten zur Reanimie­
rung. 

Die Ausrüstung des Tauchera 

Doch die Bergungstaucher haben auch ihre 
Probleme. Der Tauchgruppenführer: ,Es 
mangelt nach wie vor an Spezial-Geräten, 
und zudem ISt der Verschleiß unserer Aus­
rüstung sehr hoch. Es kommt häufig vor, 
daß Wir unsere privaten Sachen zur Verlü­
gung stellen müssen." Billig ist die gesamte 
Ausrüstung eines Tauchers freilich nicht : 
nefenmesser, Kompaß, Lampe, Messer 
und Uhr gehören ebenso dazu wie ein acht 
bis zwölf Kilo schwerer Bleigürtel. 

In die PreßluftIlaschen mit Lungenautomallk 
slOd - bevor sie leer werden - mit Schal­
tung und Finlmeter zwei Sicherheiten ein­
gebaut. Getaucht wird meist In Trocken­
tauchanzügen, die Wärmeabgabe und Wär­
meablellung verhindern. So merkt man 
beim E,stauchen beispielsweise - biS auf 
Gesichts- und Handpartien - nichts von der 
Kälte und kann bis zu einer Stunde im Was­
ser bleiben Im Sommer können sogar 
mehrere Stunden hintereinander getaucht 
werden, ohne gesundheitliche Schäden zu 
riskieren. 

Im Idealfall sollten erster und zweiter 
Tauchgang zwölf Stunden auselOanderlle­
gen. Ist dies nicht der Fall, verkurzt Sich 
dementsprechend die Einsatzzeit: Der 
Stickstoff muß ,m Körper erst abgebaut 
werden. 

Ein weiterer Merksatz ist den Tauchern in 
Fleisch und Blut übergegangen: ,Tauche 
niemals alleIOe: Bel elOer Übung setzt 
Tauchgruppenführer von Borzyskowski 
meist Vierer-Gruppen ein : einen Lelnenfüh· 
rer, zwei Taucher und einen Sicherungstau­
cher. 

Ausbildung, TralOlOg, körperliche Fitneß 
und die ständie Bereltscha«, Mitmen­
schen aus Notsituationen zu helfen : das ist 
die Summe der EigenschaHen der THW­
Bergungstaucher in Duren. 



Leserbriefe 

Zu unserem Bericht ,Stade: Ober 
tausend Helfer probten den Ernstfall ' In 
Heft 5/86, Seite 4, vermerkt der Landes­
Jugendfeuerwehrwart des Saarlandes, 
Jürgen Schneider, Völkllngen : 

.zu dem Berichl über eine Übung im 
Landkreis Stade wurde auch ein entspre­
chendes Foto über die Bergung von ,Ver­
letzten' durch EinsatzkräHe unter schwe­
rem Atemschutz veröffentlicht. Dieses 
Foto gibt mir Anlaß, Sie aus Gründen der 
Unlallverhütung darauf hinzuweisen, daß 
der Transport der Verletzten' von den dort 
eingesetzten Einsatzkräften falsch vorge­
nommen wurde. 

Wie auf dem Foto zu sehen Ist, belindet 
sich der Kopl des zu transportierenden 
Verletzten hinter dem Vordermann des 
Rettungstrupps. Abgesehen von der oh­
nehin falschen Trageweise, ist diese Art 
des Verletztentransportes sehr unlall­
trächtig .. da schon beim Anheben der 
Krankentrage der Verletzte mit dem Kopf 
an das FlaschenventIl des Atemschutzge­
rätes angeschlagen werden kann. 

Damit nun nicht durch dieses Foto ein 
unzweckmäßiges Anschauungsmatenal 
Im ,ZS-Magazln' geliefert wird, wollen Sie 
bitte aus Gründen der Unfallverhutung 
daraul hinweisen, daß ein Verletztentrans­
port in dieser Art und Weise nicht nach­
geahmt wird. 

Dabei bitte Ich auch zu bedenken, daß es 
la hauptsächlich Angehörige der Jugend­
gruppen sind, wie auch auf dem angege­
benen Foto zu sehen ist, die vielerorts 

Auf die '.I,che Trage. 
w.I •• d •• • Verietzten­
Mt der Obung Im land­
kreis Stede macht uno 
•• , Le •• r JOrgan 
Schneid.' aufmerksam. 

als Verletztendarsteller eingesetzt wer­
den. 

Die Verantwortlichen für die Durchführung 
von Übungen sollten daher im Rahmen 
ihrer Fürsorgepllicht unbedingt darauf 
hinweisen, daß die von mir geschilderte 
Unlallgefahr In ,edem Falle gebannt wird. 
Aul die KatS-DV 260 ,Transport Verletzter 
aus Schadensstellen' nehme ich Bezug." 

Zur Gewinnung von Selbstschutzbara­
tem stellt Rudol! Ragnar, SachgebIets­
leiter Zlvll- und Katastrophenschutz der 
Stadt Landshut, eine Anregung zur 
Diskussion: 

,Die Gewinnung von geeigneten Selbst­
schutzberatern stößt erlahrungsgemäß 
aul große SchWierigkeiten. Diese Pro­
bleme wären m. E. auf der Basis der Frei­
stellung (analog der Regie-Einheiten) auf 
Dauer lösbar. Der Vorschlag wird in 
Kenntnis der zu erwartenden Kürzungen 
der KontIngentplätze gemacht und zur 
DIskussion gestellt, da Ich der Meinung 
bin, daß eine konsequente und voraus­
schauende Personalplanung im Kata­
strophenschutz diesen Weg nicht aus­
schließt. Folgende Vorteile würden sich 
durch eine solche Regelung ergeben: 

a) Der Selbstschutzberater wäre für min­
destens zehn Jahre verlügbar und könnte 
mehr oder weniger problemlos zu den 
entsprechenden Lehrgängen entsandt 
und ausgebildet werden. 

b) Durch die FreisteIlung wäre die Zu­
gnffsmöglichkeit der KreIsverwaltungsbe­
hörde wesentlich verbessert. Daneben 
wären die Rechte und Pflichten des 
Selbstschutzberaters/Helfers klar gere­
gelt. 

c) Der Selbstschutzberater muß im Vertei­
digungslall verlügbar sein, d. h. erlorderli­
chenfalls unabkömmlich gestellt werden. 
Dies ist sicherlich kein großer Verwal­
tungsaufwand. Andererseits spricht auch 
dieser Gesichtspunkt für eine FreisteI­
lung, da ansonsten die Bundeswehr für 
einen Wehrpllichtlgen Ausbildung inve-

stiert, der anschließend unabkömmlich 
gestellt wird. 

d) Eine Freistellung käme auch der bis­
herigen, komplizierten Kostentragung ent­
gegen. Bekanntlich besteht gem. § 6 
Abs. 1 Satz 2 I. V. m. § 19 Abs. 1 c 
VwV-Selbstschutz das Rechtsverhältnis 
des Selbstschutzberaters, das seine Tä­
tigkeit begründet, ausschließlich zwi­
schen ihm und der Gemeinde. Daraus 
folgt, daß der Selbstschutzberater seinen 
Anspruch auf Ablindungslelslungen ge­
genüber der Gemeinde hat. Einer Wei­
sung des BMI zufolge wendet jedoch der 
Bundesverband für den Selbstschutz zur 
Abfindung der Selbstschutzberaler aus 
Anlaß ihrer Ausbildung die für Helfer des 
BVS geltenden und auf den Grundsätzen 
der Ersatzleistungsverordnung beruhen­
den Abfindungsbestimmungen an. Vor­
aussetzung für die Anwendung dieses 
Erstatlungsverlahrens wiederum ist, daß 
sich der Selbstschutzberater gegenüber 
seiner Gemeinde mit dieser Regelung 
schriHlich einverstanden erklart und aul 
eine Abfindung nach Ortsrecht verzichtet 
Eine Abfindung analog dem Helferrecht 
wäre dagegen weniger kompliziert und 
bliebe weitgehend auch kostenneutrat. 

e) Um die FreisteIlung zu rechtfertigen 
bzw. gegenüber den anderen Helfern kei­
nen Sonderstatus zu schaffen, wäre eine 
gastweise und zeitlich gestaffelte Einbin­
dung der Selbstschutzberater in beste­
hende Einheiten denkbar. So z. B. nach 
Abschluß der erlorderlichen BVS-Lehr­
gänge für 2 Jahre Mitwirkung Im ABC­
Zug, anschließend Sanitätsdlenst/Ber­
gungsdienstiBrandschutz ect. mit der 
Möglichkeit, u. U. entsprechender Lehr­
gangs beteiligung an den Landesschulen. 
Dieses Verlahren würde eine fundierte 
Ausbildung der Selbstschutzberater si­
cherstellen, was wiederum dem eigentli­
chen Ziel, der optimalen Vorsorgepla­
nung für die Bevölkerung, zugute käme. 

Abschließend bin ich der Meinung, daß 
mit den sicherlich notwendigen, aber 
auch zeitlich sehr aufwendigen Wohnbe­
reichsbeschreibungen und der entspre­
chenden Einteilung in Wohnbereiche ein 
erster Schritl getan wird, den Selbst­
schutz aus seinem Schattendasein her­
auszuführen. 
Man sollte sich aber dem zweiten Schritt, 
entsprechend ausgebildete und einsetz­
bare Selbstschutzberater zu bestellen, 
nicht verschließen. (Hier bedarl es auch 
der Klärung, ob hauptamtliches BVS-Per­
sonal eingesetzt werden kann.) 

Wenn 'dieses Ziel auf freiwilliger und 
ehrenamtlicher Basis durch den Einsatz 
engagierter Bürger möglich Ist, so ist 
dies sicher zu begrüßen. Jedoch sollte 
dort, wo solche Bemühungen erlolglos 
Sind, der Weg der Freistellung offen 
sein," 
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Dienststelle Koblenz des Bundesverbandes für den Selbstschutz 
,m LÖhr-Center 

,,Ichu'z und Wehr" 
im Enmuf. C8I1let 

Organisationen beteiligten Sich an Ausstellung und 
praktischen Vorführungen Ihrer Arbeit 

Große Resonanz fand die Ausstellung 
.Schutz und Wehr - Selbsthilfe durch die 
Jahrhunderte", die zehn Tage von der 
Dienststelle Koblenz des Bundesverban­
des für den Selbstschutz (BVS) Im Löhr­
Center gezeigt wurde, Neben dem BVS in­
formierten das Amt fur Brand- und Kata­
strophenschutz, die Deutsche Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft (DLRG), die Johan01ler­
Unfall-Hilfe (JUH) und das TechOische 
Hilfswerk über Ihre Arbeit. 

Das Lohr-Center ,n Koblenz Ist ein attrakti­
ves und dem modernsten Stand entspre­
chendes Einkauf-Center Es liegt Im Zen­
trum der Stadt KOblenz, in einem Einkaufs­
gebiet von ca, 250 000 Einwohnern (bis 15 
Fahrminuten), WItterungsunabhängige La­
denstraßen laden zum Bummeln und Ver­
weilen ein, Großzügige Lichthöfe, Ruhezo­
nen, Wasser- und Pflanzenanlagen lockern 
die angenehme Atmosphare auf, 

Gerade hier bieten Sich Veranstaltungs-
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und Aktlonsllachen für Ausstellungen aller 
Art an, 

Lebhafte Diskussionen mit 
interessierten BDrgem 

In diesem Center konnte die BVS-Dlenst­
stelle zum zweiten Mal eine Ausstellung 
präsentieren, Auf ca, 500 qm wurde die 
Ausstellung .Schutz und Wehr" mit zahlrei­
chen Exponaten aufgebaut. 

Mit 300 Plakaten wurde im Löhr-Center­
Bereich unübersehbar auf die Veranstal­
tung aufmerksam gemacht WIIII Horter, 
Oberbürgermeister der Stadt Koblenz, hatte 
die Schirmherrschaft übernommen 

Das Amt für Brand- und Katastrophen­
schutz stellte sich mit zwei Aufgabengebie­
ten des ZIvilschutzes, Warndienst und öf­
fentlicher Schutzraumbau, den zahlreichen 
Besuchern vor Besonders das große 

300 Plabte macht.n .ur die Au •• tellung des SVS 
Im KobJenz., L6hr-Cent ... MIfmefk •• m. 

Schutzraummodell regte immer wieder, vor 
dem aktuellen Hintergrund von Tscherno­
byl, zu lebhaften Diskussionen mit Interes­
sierten Burgern an, 

Unter den ausgestellten Sirenen befand 
Sich neben einer normalen Dachsirene 
auch eine FeuerwehrsIrene aus den Jahren 
nach 1920, Die DLRG slellte Sich Im Ko­
blenzer Löhr-Center u, a, mit einem 
Schlauchboot und einem Informationsstand 
vor. 

Das TechOische Hilfswerk fand großes In­
teresse der Besucher, denn eine Fähre war 
zu besichtigen Auf der Fähre befanden 
sich ein Jeep, ein Traktor mit angeschlos­
sener Zapfwellenpumpe und ein Wasser­
faß, Auch ein komplett eingeriChtetes 
Schlauchboot wurde gezeigt. 

In mehreren Vitrinen wurden neben der 
persönlichen Schutzbekleidung Modelle 
verschiedener Geräte dargestellt. 

Ein vier Meter hoher Übungsturm wurde 
wahrend der Öffnungszeiten regelmäßig fü r 
Vorführungen vom BVS genutzt. 

Die JohanOiter-Unfall-Hllie hatte ein Zelt mit 
einer Einrichtung für Notoperationen aufge­
baut. Viele Gerate aus den Rettungsfahr­
zeugen der JUH waren In Vitrinen ausge­
stellt. Eine lebensgroße Puppe als Ordens­
ritter in der Original-Kleidung aus dem 
Jahre t 870 fand ständig Bewunderer, Vom 
Angebot der JUH, Blutdruck messen und 
Autoverbandkasten überprüfen zu lassen, 
machten die Besucher regen Gebrauch, 

Der BVS zeigte 
Selbstschutzgerite 

Der BVS hatte neben den 14 Ausstellungs-



taiein der Ausstellung "Schutz und Wehr" 
zwei Vitrinen des Centers benutzt, um den 
Besuchern ein vollständiges Notgepäck zu 
zeigen, einschließlich Kochgerät und Ra­
dio. 

Die zweite Vitrine wurde besonders beach­
tet , da hier Selbstschutzgeräte lür Bergung 
und Brandschutz einschließlich Schutzmas­
ken, Fluchtretter und Selbstschutz-Anzug 
sowie Strahlen nachweis- und Meßgeräte 
ausgestellt waren. Eine vollständige Lösch­
karre TS 2/5 gab Einblick 10 den Selbst­
schutz in Behörden und Betrieben. Weiter 
waren eine Serie von Feuerlöschern, alte 
Pumpenwagen, Hakenleiter und Handpum­
pen aus der Zeit um 1820 und 1884 zu 
bestaunen. 

Nur der kann heHen, der 
rechtzeitig heHen gelernt hat 

Bei der Eröffnungsveranstaltung konnte 
Center-Manager Helmut Koprian unter den 
zahlreichen Gästen auch Vertreter aus Poli ­
tik, Wirtschaft , der Behörden und Betriebe 
begrüßen. In seinem GruBwort betonte er, 
daß die schon vor einem Jahr geplante 
Ausstellung gerade vor dem aktuellen Hin­
tergrund lür die Bürger der Stadt Koblenz 
von besonderem Interesse sei. 

VorfühNngen em Obunglturm durch die ehren.mt­
lieh. Helfertn des BVS, G.brl,r, Schmldl. 

(Foto: Acht) 

Die I lklt,'''n der Aut­
Itetlung .Schutt. und 
Wehr" fenden Imme' 
wleder große Be.ch-
tung. (Foto: Acht) 

Blick auf den AUlltel­
lung,berelch Im L6hr­
Center. 

Der Schirmherr der Ausstellung, Oberbür­
germeister Will i Hörter, betonte in seinem 
Grußwort, daß Unglückslälle und Katastro­
phen gestern wie heute sich ereignen wür­
den. Sie können nicht verhindert werden, 
aber es könne Vorsorge getroffen werden, 
um die Auswirkungen zu mindern : .Wenn 
der Bundesverband lür den Selbstschutz 
zur Mitarbeit aulruft , sollte niemand abseits 
stehen. Denn im Ernstlall können nur Bür­
ger helfen, die rechtzeitig helfen gelernt ha­
ben." 

Branddirektor Farrenkopl wünschte einen 
guten Ausstellungserlolg und überreichte 
BVS-Dienststellenleiter Neuland eine 
Schutzmaske, die dieser gleich anpassen 
mußte. 

Der Leiter der BVS-Landesstelle, Awiszus, 
wies auf die große Bedeutung der Inlorma­
tion über den Zivilschutz une Selbstschutz 
hin. 

Nach dem Grußwort des THW und der JUH 
wurden Rettungsübungen am Übungsturm 
gezeigt. 

Besondere Attraktionen 

An den Wochenenden wurden vom THW, 
von der JUH und vom BVS besondere At­
traktionen angeboten. 

Das THW stellte sich mit drei Aulgabenge­
bieten vor : Eine Trlnkwasseraulbereltungs­
anlage lockte immer wieder Besucher und 
Zuschauer an. Der Fernmeldezug hatte alle 
erlorderlichen Fahrzeuge aulgebaut, um 
Einsatzmöglichkeiten zu demonstrieren. So 
konnte ein Eindruck vermittelt werden, wei­
che umlangreiche Arbeit ertorderlich ISt, um 
in Katastrophengebieten Fernmeldeverbin­
dungen aulrechtzuerhalten. Der Bergungs­
und Instandsetzungsdienst zeigte nicht nur 
die HOlzbearbeitung am Schadensort, son­
dern baute auf dem Vorplatz des Centers 
einen Tonnensteg lür den HochwassereIn­
satz aul. Mit einer Sauerstofflanze bohrten 
die THW-Heller vor dem Löhr-Center Lö­
cher in Beton. Weiterhin sahen die Besu­
cher Arbeiten an Versorgungsleitungen. 

Die JUH erschien mit elOem besonders aul­
lälligen Programm. Sechs Einsatzlahrzeuge 
auf dem Vorplatz wiesen die Bürger auf die 
aktuellen Vorlührungen im Center hin. Dort 
wurden geschmlOkte .Verletzte" richtig ver­
sorgt. Der Schminktrupp hatte hervorra­
gende Arbeit geleistet. 

Gemeinsam mit dem BVS wurde dann die 
Bergung vom Übungsturm durchgelührt. 
Um das Geschehen kommentieren zu kön­
nen, hatte das Center die hauseigene Laut­
sprecheranlage zur Vertügung gestellt. 

Aul vielfachen Wunsch der zahlreichen Zu­
schauer wurde die Aktion mehrtach vorge­
lührt. Aus den Zuschauern meldeten sich 
Immer wieder Interessenten, die an den an­
gebotenen Lehrgängen teilnehmen wollen. 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Zwischen Nord- und Ostsee 

Kiel. Mit gutem Beispiel soll man voran­
gehen. Unter diesem Motto wurde vor ei­
nigen Jahren der Behordenselbstschutz 
des InnenminIstenums Schleswlg-Hol­
steins aufgebaut Um den AusbIldungs­
stand der Selbstschutzkralte unter Wirk­
lichkeitsnahen Bedingungen zu testen, 
wurde letzt auf dem Gelände des Was­
serstraßenmaschlnenamtes In Rendsburg 
eine Übung durchgefuhrt 

In einer ehemaligen Lager- und Werk­
statthalle, die zum Abbruch vorgesehen 
ISt, demonstnerten 26 EInsatzkrafte Ihre 
Kenntnisse Im Bergungs- und Sanltats­
dienst Trotz einiger technischer Pannen 
im Matenalberelch bezeichnete der Be­
hordenselbstschutzleiter des Innenmlnl­
stenums, Oberamtsrat Hermann Wester­
mann, die Veranstaltung als ertolgrelch 
Nur durch eine kontinUierliche Aus- und 
Fortbildung der Mitarbeiter Im Behörden­
selbstschutz sei ein ertolgrelcher Einsatz 
Im Ernstfall gewährleistel. 

Nachrichten aus Bremen 

Bremen. Im Aller von 81 Jahren verstarb 
Dlpl -Ing Karl Golde. Die Heller und Mit­
arbeiter der BVS-Landesstelle Bremen 
trauern um einen langlahngen Wegbe­
gieller, der sich durch seinen unermüdli­
chen ehrenamtlichen Einsatz um den 
Selbstschutz In der Hansestadt verdient 
gemacht hat Tleles Mltgefuhl bewegt 
auch die mit dem ZIvilschutz befaßten 
Mitarbeiter In den senatonschen Dienst­
stellen sowie die Katastrophenschutz-

K.rt Gold. ,rhlelt .m 14. Mai 1975 au. d., Hand 
de. br.mllchen &.Mtors Wo"U.ng Kahf'l d •• 
BuOOe .... lrcnlnstkr.uz. (Foto: Bunrunn) 
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Organlsallonen Golde war überall ein 
gern gesehener Gast, dessen Rat man 
suchte 

Bereits Im Mal t 975 wurde Golde fur 
seine Leistungen beim Aufbau des 
Selbstschutzes sowie lur sein unermudll­
ches Engagement bel der Forderung des 
pnvaten SChutzraumbaus In Bremen mit 
dem Bundesverdienstkreuz ausgezelch­
nel. Darüber hinaus erhielt er die BVS­
Ehrennadel und hohe Auszeichnungen 
des Senators für Inneres. 

t 905 In Forst In der LausItz geboren, kam 
Golde nach dem Kneg an die Wes er. 
Seit Mitte der funfZiger Jahre betätigte er 
Sich ehrenamtlich fur den ZIVII- und 
Selbstschutz. Diese Arbeit setzte er biS 
inS hohe Alter fort. 

Quer durch Niedersachsen 

Hannoyer. AnlaBlich einer Arbeitsgemein­
schalt der Helfer ,m Apnl ehrte BVS­
DIenststellenleiter Norbert Koy Karl KIttel­
mann für 30Iahnge ehrenamtliche Mitar­
beit Im Verband und uberrelchte Ihm eine 
Urkunde und einen Ehrenteller 

Bereits t956 stellte Sich KIttelmann der 
damaligen BLSV-Krelsstelle Burgdort als 
ehrenamtlicher Mitarbeiter zur Vertugung 
Der BaUingenieur hatte schon als lunger 
Soldat Im 2 Weltkneg aus eigenem Erle­
ben die ErkenntniS gewonnen, daß der 
beste Schutz lur Menschen vor Waffen­
wIrkungen ein Schutzraum ISt Er hat Sich 
deshalb In der langen Zelt der Mitarbeit 
Im BVS mit der gesamten Thematik des 
Schutzraumbaus befaßt, Sich aul diesem 
Gebiet aus- und standlg fortgebildet und 
die Aufgaben eines Schutzbauberaters 
engagiert wahrgenommen. 

In den drei Jahrzehnten seiner ehrenamt­
lichen Mltarb811 hat er unzahllge Schutz­
raumberalungen von BauInteressenten, 
Viele Beratungen von Bauordnungsäm­
tern über Schutzraumbau und eine Reihe 
von Seminaren für Baufachleute zum 
Thema Schutzraumbau durchgefuhrt. Seit 
Marz t98t ubt er auch die Funktion des 
Fachbearbeiters .Schutzbau· bei der 
BVS-Dlenststelle Hannover aus 

Koy wurdlgte die von KIttelmann gelei­
stete Arbeit und dankte Ihm fur sein lahr­
zehntelanges Engagement fur den 
Selbstschutz der Bevolkerung und für 
den Schutzraumbau 

WOIf'burg. Unter dem Motto .Zlvllschutz 
mit dem Burger - fur den Burger"' stand 

eine Ausstellung des BVS In der Burger­
halle des Wollburger Rathauses 

StadtdIrektor Schwenng, der die Ausstel ­
lung eroffnete, betonte In seiner Anspra­
Che, daß die Stad te und Gemeinden fur 
den Aufbau des Selbstschutzes verant­
wortlich selen. Die Bürger mußten In die 
Lage versetzt werden, Sich Im Falle einer 
Katastrophe biS zum Eintreffen der Hills­
organisationen selbst zu helfen. 

Pelne. Zu einem großen Ertolg wurde die 
Aktlons- und PräsentatIonsschau der 
HIlIsorganisatIonen In der Pelner Fußgän­
gerzone. Rund 6000 Besucher erlebten 
Vortuhrungen zum Tell spektakularer Art 
und erhielten Gelegenheit, Sich ein Bild 
von der Arbeit der Organisationen zu ma­
chen Neben ASB, DRK. JUH, THW, Feu­
erwehr und der Fördergruppe Wende­
burg beteiligle Sich auch der BVS. 

Unter anderem zeigten die BVS-Mltarbel­
ter das schnelle Ausloschen einer bren­
nenden Person mit Hilfe einer Wolldecke 

Oyten. Ein umfassendes Informatlonsan­
gebot zum Thema Selbstschutz hatten 
die Besucher des Oytener Rathauses : 
Die BVS-Dlenststelle Cuxhaven zeigte 
eine Ausstellung, und gleichzeitig stan­
den Mitarbeiter des Verbandes bereit, um 
Auskunft uber eine Sinnvolle LebensmIt­
telbevorratung zu geben. Für mindestens 
t4 Tage, so Ihr Rat, sollten die Vorrate 
reichen 

Da es beim Bedart an Lebensmitteln le 
nach Korpergröße, Alter und anderen Ge­
Sichtspunkten IndiViduell recht erhebliche 
Unterschiede gibt, bedienten Sich die 
BVS-Mltarbelter eines Computers, um auf 
Wunsch auf das Gramm genau auszu­
rechnen, wIevIel Brot, Fleisch oder Kase 
ein leder bevorraten muß, um den ge­
nannten Zeitraum zu uberbrucken 

Daneben gab es aber auch Informationen 
uber andere SChwerpunkte des Selbst­
schutzes, zum Beispiel SChutzraumbau, 
ABC-Schutz, Brandschutz und Erste Hilfe 

Klrchllnteln-Luttum . .. So einen Ertolg 
hatten Wir bisher noch In keiner Ort­
schaft", freute Sich KIrchlInteins Gemein­
dedIrektor Gert R,ckmeyer Gemeint war 
die Teilnahme an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang In Luttum, der vom BVS 
durchgefuhrt wurde 34 zumeist lunge 
Einwohner beteillgien Sich daran. 

Nach der Ausbildung von Selbstschutz­
beratern und der Einteilung der Ge-



meinde in Wohnbereiche im Jahre 1983 
wurden Lehrgänge in Kirchlinteln, Nedde­
naverbergen, Schafwinkel und Holtum 
durchgelührt. Einen solch gulen Zuspruch 
wie in Luttum hatte es dabei jedoch nicht 
gegeben. Bei den Tei lnehmern handelte 
es sich vor allem um junge Leule, die 
das Abschlußzertifikat für die Zulassung 
zur Führerscheinprüfung erwerben woll­
ten, sowie Angehörige der örtlichen Feu­
erwehr, die ihre Kenntnisse in Erster Hilfe 
sowie Selbstschutzmaßnahmen vervoll­
ständigten. 

Daß die drei Übungsabende nicht lang­
weilig wurden, dafür sorgten die Mitarbei- . 
ter des BVS, die es verstanden, den Un­
terricht und die praktischen Übungen ab­
wechslungsreich zu geslalten. 

Wlttmund, Die Eröffnung einer Ausstel­
lung im Rathaus von Wittmund vor gela­
denen Gästen bi ldete den Auftakt zu ei­
ner Selbstschutzwoche, die unter der 
Schirmherrschaft von Stadtdirektor Dr. 
Uebelhoer stand. 

Uebelhoer ging in seiner Ansprache auf 
das verbreitete Desinteresse am Zivil­
schutz ein und führte als Grund dafür un­
ter anderem Hoffnungslosigkeit an. Wer 
den Kopf in den Sand stecke, so der 
Stadldirektor, werde auch bei überschau­
baren Gefährdungen versagen. 

Belege für diese These lieferte im An­
schluß BVS-Dienststellenleiter Wemer 
Pietz. Von 100 Menschen, die mit einem 
Unfall konfrontiert würden, seien 90 nicht 
in der Lage, richtig zu helfen. Der BVS, 
so Pielz, wolle auf Gefahren aufmerksam 
machen und die Bürger in die Lage ver­
setzen, Hille leisten zu können. 

Im Rahmen der Selbstschutzwoche wur­
den auch Vortragsveranstaltungen, 
Selbstschutz-Ausbildung und Straßenak­
lianen angeboten. 

Hannover, Auf ein 25jähriges Dienstjubi­
läum beim BVS konnte Eisa Schwake am 
1. April 1986 zurückblicken. 

Frau Schwake begann 1961 bel der Orts­
stelle des damaligen Bundesluftschutz­
verbandes in Hannover und wurde 1972 
zur Landesstelle Niedersachsen verselzt, 
in der sie bis heule als Fachbearbeiterin 
lür Öffenllichkeitsarbeit tätig ist. 

Verwaltungsamtsral Delis überreichle der 
dienslälteslen Angeslellien im Bereich 
der Landesstelle Niedersachsen in einer 
kleinen Feierstunde eine Ehrenurkunde. 

Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

Oberhausen, Die Gesamlbilanz der Lehr­
gänge der BVS-Dienststelle Oberhausen 

im neuen Katastrophenschutz-Zentrum 
der Sladt sieht günstig aus. Durchgeführt 
wurden Im ersten Jahr fünl .Selbstschutz­
Grundlehrgänge, 34 Fachlehrgänge und 
sechs Inlormationsveranstaltungen mit 
zusammen 462 Teilnehmern. 

Der Schwerpunkt der Ausbildung lag im 
Bereich der Fachausbildung. Diese Ten­
denz wurde begünstigt durch die vom 
THW ersteillen Übungsanlagen. 

Für die Lehrgangsteilnehmer stehen mo­
derne und freundliche Lehrsäle und Um­
kleideräume mit Duschen zur Vertügung. 

Ein wichtiger Punkt für das Gelingen der 
Lehrgänge ist die Betreuung im Kala­
strophenschutz-Zentrum. Die Mitarbeiter 
des Amtes für Zivilschutz, Frau Marx und 
Herr Kamphenkel, sorgen dafür, daß sich 
die Lehrgangsteilnehmer wohlfühlen. 

Krefeld, In Krefeld wurden sieben ehren­
amtliche BVS-Helfer der Dienststelle Vier­
sen Selbslschutzberater. In einer Feier­
stunde im Rathaus erhielten sie von 
Stadtdirektor Dr. Karl-Heinz St,enen ihre 
Ernennungsurkunde als Ehrenbeamter 
der Stadt Kreleld. 

In seiner Ansprache lobte der Verwal­
tungschef das Engagement der Selbst­
schutzberater und dankte ihnen dalür, 
daß sie die wichtige Aufgabe, im Ernstfall 
die Bürger in ihren jeweiligen Wohnberei­
chen bei der Gefahrenabwehr zu unter­
stützen, übernommen haben. Ihr "Haupt­
quartier", so der Stadtdirektor, seien die 
Bezirksverwaltungsstellen. 

In den neun Krefelder Stadtbezirken wer­
den Selbstschutz-Beratungsstellen einge­
richtel , in denen die Selbstschutzberater 
ihre Tätigkeit aufnehmen können. 

Die ersten Aufgaben sind bereits gestellt: 
Die Selbstschutzberater sollen die Stadt 

Die ersten Kr.felder Selb.tlchulzb.ret.r wurden 
J.tzt .m.nnt (von links) : Ulrlch Grub.rt. J6rg Vlck. 
Jörg 8 ... u.r, Stadtdirektor Dr. Stl.n.n, CI.us BOhl, 
JÜrg.n Fleg.n, Dlrk Hehn.n, Selbstlchutzl.lt., Ge· 
or" Seh.fnlk und Zlvlischutzl.lt., Hen. pöpper!. 

beim Aufbau des Selbstschutzes unter­
stützen und Kontakte zu Behörden, Be­
trieben, Inslltullonen und Organisallonen 
in ihren Wohnbezirken herstellen. Sie 
nehmen an Stabs rahmen- und Einsatz­
übungen des Katastrophenschutzes teil 
und wirken bei organisatorischen Maß­
nahmen zur Abstimmung und gegenseiti­
gen Unterstülzung des Selbstschutzes in 
.wohn- und Arbeitsstätten mit. 

Körtlnghausen, Die BVS-Fachlehr-
gänge "Aufklärungs- und Ausbildun9shel­
fer" sind die von jungen Menschen 
meist besuchten Lehrgänge an der BVS­
Schule Körtlinghausen. Allein In den ver­
gangenen sechs Monaten haben 137 
Teilnehmer In neun Lehrgängen Fach­
kenntnisse für Ihre Aufgaben zur Mitwir­
kung an der allgemeinen Selbstschutz­
ausbildung erlernt. 76 Teilnehmer waren 
jünger als 20 Jahre . Oft wurden die Fe­
rien geopfert, um an diesen Lehrgängen 
teilnehmen zu können. 

Diese posilive Einstellung ze gt, daß Ju­
gendliche auch In der heutigen Zelt bereit 
sind, nicht nur die dem BVS gesetzlich 
zugewiesenen Aufgaben zu übernehmen, 
sondern auch selbstlos humanitär tätig 
zu sein. 

Reckllnghausen, Der Leiter der BVS­
Landesstelle Nordrhein-WesUalen, Peter 
Eykmann, konnte jetzt auf eine 251ährlge 
Tät igkeit Im öffentlichen Dienst zurück­
blicken. In etner Feierstunde gealulierten 
BVS-Direktor Helmut SChuch, Repräsen­
tanten der Landesregierung sowie die 
Mitarbeiter der Landesstelle. 

In seiner Laudatio hob Schuch die große 
Verantwortung hervor, die mit dem Dienst 
im BVS an der Allgemeinheit verbunden 
seI. Er würdigte die Verdienste des Lan­
desstellenleiters, dem, wie Schuch fest­
stellte, schon zu Beginn seiner Tätigkeit 
der frühere Landesstellenleiter von Nord­
rhein -Westfalen, Bernhard Kettler, be-
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schelntgl habe, er sei lur die Öffentitch­
kellsarbell besonders geelgnel 

Die Glückwunsche der Landesregierung 
überbrachle Mlnlslenaldlngenl Maler­
Bode vom InnenmtnlSlenum. Schließlich 
war auch Mlntslerialrat Wltaschek, der am 
1 Apnl In eine andere Abteilung des In­
nenministeriums wechselte. zur Gratula­
Iion gekommen Er stellte bel dieser Ge­
legenheit seinen Nachlolger Im Amt, M,­
ntstenalrat POllard, vor. 

Eykmann begann setne hauptamtliche 
Tatlgkelt 1964 bel der damaligen Orts­
stelle Reckllnghausen. Ein Jahr spater 
kam er zur Ortsstelle Herten, um bereits 
1966 die Leitung der Dienststelle Reck­
linghause~ zu übernehmen. Im selben 
Jahr erwarb er auch setn Verwaltungs-DI­
plom an der Verwaltungs-Akademie Bo­
chum. 

Arn 1. Oktober 1980 wurde Eykmann als 
Nachlolger von Günther Kopsleker Leiter 
der Landesstelle Nordrheln-Westlalen. 

Velbert. 40 Hauptschullehrer tralen Sich 
In Velbert zu einer padagoglschen Konle­
renz, um Sich uber den "Unlallschutz In 
Schulen" zu Inlormleren. Es war die erste 
Zusammenkunft zu diesem Thema, zu der 
auch die BVS·Dlenststelie Wuppertaf etn· 
geladen worden war. 

Der Sicherheits beauftragte der Stadl Vel­
bert, Hans-Georg Bock, sprach 10 setnem 
Grundsatzrelerat über die rechtltchen 
Grundlagen und stützte Sich dabei aul 
den § 46 der Allgemeinen Schulordnung, 
nach der die Schule die Sicherheit der 
Schuler lordern soll 

Anschließend tnlormlerte der BVS über 
den Zlvll- und Selbstschutz Wolfgang 
Strube, Lelter-FAASt, übte gemetnsam 
mit den Lehrkraften den Umgang mit 
Kletnlöschgeraten und demonstnerte das 
Abloschen einer brennenden Person mit 
Hilfe einer Decke 

Bel der abschließenden DiskUSSion 
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Ehrung In Aeckllnghau~ 
sen (von link.): BVS-OI­
rektor Schuch, Mlnl.t. 
rI.ldlrtgent M.ltr-Bod., 
L.nd ... t.n.nl.lt.r Eyk­
m.nn, Mlnl.t.rt.lr.t W1-
t .. Chek, Mlnl.l.rt.lr.t 
PolI.rd. 

sprach man über die Inlormationslücken 
im Unlallschutz und bei Selbsthillemaß­
nahmen Im Schulbelneb. Dabei zeigten 
die Belelhglen große Bereitschaft zur 
Teilnahme an etner Weilerbildung Im 
Selbstschutz. 

Rektor Stelzner dankte schließlich lür die 
aktive Beteiligung und außerte die Hoff­
nung, daß weitere padagoglsche Veran­
staltungen solcher Art lolgen mogen. 

Nachruf 

Im After von last 84 Jahren verstarb 
plötzlich und unerwartet der Iruhere 
ehrenamtliche Mitarbeiter 

Reiner Meisen 

Er war maßgeblich am Aulbau des dama­
ligen Bundesluftschutzverbandes, KreIs­
steIle Duren, betelhgt 

Auch nachdem er aus Altersgrunden 
setne Mitarbeit beendete, blieb Meisen 
dem BVS Ideell verbunden. 

Die Dienststelle Duren Wird Ihm ein eh­
rendes Andenken bewahren. 

Hessenspiegel 

Hanau. Erstmals wurde die BVS-Ausstel­
lung .Zlviischutz mit dem Bürger - lur 
den Bürger" In Hanau vorgestellt 

Bürgermeister Strecke hob In seiner An­
sprache anlaßlich der Eroffnung der BII­
derschau die Notwendigkeil hervor, die 
Bevölkerung uber Vorsorge und Eigen­
hilfe zu Inlormleren. Erst dann sei der 
Burger 10 der Lage, Sich selbsl und sei­
ner Familie bei Katastrophen, gleich wei­
cher Art, zu helfen und die Überlebens­
chancen zu erhohen Deshalb sollte man 
das Ausbildungsangebot des BVS ntcht 
ungenutzt lassen. 

Zwei Wochen spater wurde die Ausstel­
lung 10 der Emplangshalte des Thermal-

bades Bad Soden-Salmünsler gezeigt 
Hier betonte Burgermelsler Bruno Donng 
bel der Eroffnung, die BIlderschau trage 
poslliv zur Verbreitung des Selbstschutz­
gedankens bel 

Wiesbaden. Nach 29 Jahren Mitarbeit Im 
Verband wurde Lleselotte Sommer von 
BVS-Landesstellenlelter Gerhard Straube 
In den Ruhestand verabschledeL 

Uber Jahrzehnte war Frau Sommer als 
Sachbearbeltenn mltverantwortl!ch lur das 
Haushalls-, Kassen- und Rechnungswe­
sen der LandesSIeIle. 

Eine gelragte Ansprechpartnenn war sie 
Insbesondere lur die ehrenamtlichen Mit­
arbeiter aul Orts- und Kreisebene Stets 
gelang es Ihr, durch lachkundige Ral­
schlage und mll Ftngerspltzengeluhl die 
Heller zu unterstützen und lur die schwle­
nge Aulgabe zu molivIeren 

V.,.blchledung In WlQbeden (von IInu): BVS-MIt­
.rbelt.rt" Ren.t. K"'. u..fiott. Sommer. lan­
d",t.llenlelttr Gefhard SI,..,be. 

Straube bedankte Sich lur die last drei 
Jahrzehnte wahrende kollegiale Zusam­
menarbeit und uberrelchte eine Dankur­
kunde 

Aktuelles aus Rheinland-Pfalz 

Malnz. An der Ausstellung "Rhetnland· 
Pfalz '86" vom 5. biS 14. Apnl 10 Malnz 
beleiligte Sich auch der BVS 

Am Eroffnungslag besuchte der MIntster 
lur Bundesangelegenheiten, Albrecht 
Martln, den BVS·Stand Schon Iruher als 
Landtagsprasldent trat Martln Immer lur 
den Ausbau des Zlvll- und Insbesondere 
des Selbstschutzes ein. Der Mtnlsler 
meinte, es sei mchl nur wünschenswert. 
sondern notwendig. emen funktiOnieren­
den Selbstschutz In der Bundesrepublik 
zu haben. 

Im Laule der Woche landen Sich weitere 
prominente Politiker des Landes Rheln­
land-Pfalz und des Bundes am BVS­
Stand ein. 



- STSCHUTZ 
FÜR DEN seLB 

Sta.l.mlnlst.r Albrecht Martln (2. v. I.) . m BV$­
St.nd. 

Alle waren der Meinung, daß die Bürger 
für Notsituationen eine gewisse Vorsorge 
treffen sollten. Es genüge nicht, sich ein­
reden zu wollen, der Staat sei allein für 
die Abwehr von Katastrophen zustandig 
und habe Vorsorge zu treffen. Die Elgen­
hille der Burger, die von der Kenntnis 
über die Versorgung von Verletzten bis 
zur Erstellung von Schutzplätzen für die 
Familie reicht, sei das tragende Element 
des Selbstschutzes. 

Bad Neuenahr-Ahrweller. Der BVS zeigte 
die Ausstellung .. Zivilschutz mit dem Bür­
ger - für den Bürger" in den Räumen der 
Kreisverwaltung. Die Schirmherrschaft 
hatte Landrat Or. Plümer übernommen. 

In seinem Grußwort betonte t . KreIsde­
putierte und Landtagsabgeordneter Ger­
hard Steffens die Notwendigkeit des 
Bürgers, sich in seinem Privatbereich ge­
gen Gefahren zu schützen und Vorsorge 
zu treffen. 

Der Schutz der Menschen sei in unserem 
demokratischen Staat ein vorrangiges 
Ziel leglicher Politik. Deshalb müßten ne­
ben den behördlichen Vorsorgemaßnah­
men in einem Unglücks- oder Katastro­
phenfall, ja selbstverständlich auch in ei­
nem Verteidigungsfall , Selbstschutzmaß­
nahmen getrOffen werden. Steffens stellte 
deutlich heraus, daß die Information der 
Bevölkerung über Gefahren 'und Schutz­
moglichkelten die Aufgabe des BVS sei. 

Mit dieser Ausstellung solle der Selbst­
schutzgedanke der Bevölkerung geweckt 
und gefestigt werden. Die Kreisverwal­
tung ware sehr dankbar, wenn mit der 
BIlderschau diese Bewußtseinsbildung in 
der Öffentlichkeit gesteigert werden 
könnte. Denn Hilfe im Notfall dürle man 
nicht dem Zufalf überlassen, Vorsorge sei 
erlorderlich, melOte Steffens. 

Die Ausstellung wurde von vielen Besu­
chern wie auch von Lehrgangsteilneh­
mern der Katastrophenschutzschule des 
Bundes und der BVS-Bundesschule be­
slchligt. 

Die Personalvertretung der KreIsverwal­
tung bat beim Besuch der Ausstellung 

8tH de, Eröffnung der 
Ausst.llung (w. linkt) : 
Krellv.rw.ltun",dlrek­
tor D.nl"I, BVS·L.n­
delst.lI.nl.ll.f Awls­
ZUI, Olen.tst.IIMltlt.r 
Neul.nd. (Foto : G6rgl.r) 

die BVS-Oienststelle um gründliche Infor­
mationen zum Thema Selbstschutz, da 10 

einer Besprechung beim Landrat der Per­
sonalrat den Antrag stellen will, die 
Selbstschutz-Ausbildung der Bedienste­
ten unmittelbar nach Ausstellungsende 
durchzuführen. 

Krull. .. Es gibt Bürger, die zufrieden ,n ih­
rem Staat leben, aber auch solche, die 
ihn tragen helfen." Mit diesen Worten er­
öffnete Ortsbürgermeister Franz Reiff die 
Feierstunde für eine besondere Ehrung. 

Franz Lung, Konditormeister aus Kruft , 
wurde für seine vielfältigen Ehrenämter 
das Bundesverdienstkreuz am Bande 
verliehen. Die Aufzählung der Vielen Äm­
ter reichte von seiner über 251ähngen Tä­
tigkeit als Kommunalpolitiker, Innungs­
obermeister, Laienrichter am Amtsgencht 
Mayen bis hin zu seiner ehrenamtlichen 
Mitarbeit im BVS. Als Vertreter des Land­
rates des Kreises Mayen-Koblenz über­
reichte 1. Kreisdeputierter und Landtags­
abgeordneter Lambert Mohr Franz Lung 
die hohe Auszeichnung. 

In seiner Laudatio erwähnte Mohr Insbe­
sondere die Tätigkeit Lungs beim Aufbau 
des damaligen Bundesluftschutzverban­
des. Seit 1953, als einer der ersten Helfer 
des damaligen Landkreises Mayen, en­
gagierte Lung sich besonders für die 
Werbung ehrenamtlicher Helfer des da­
maligen Landkreises Mayen. So gelang 
es ihm bereits 1956, den 100000. Helfer 
des BLSV in der Bundesrepublik zu wer­
ben. Für diesen damals nicht leichten Er­
folg wurde Lung die goldene Ehrennadel 
des BLSV verliehen. 

Lung führte besonders in den Wintermo· 
naten Informationsveranstallungen für die 
Bevolkerung durch. Dank selOer guten 
Ausbildung war er 10 der Lage, 10 elOem 
Fall durch Mund-zu-Mund-Beatmung elO 
junges Menschenleben zu retten. Für 
diese und ähnliche Hilfeleistungen wurde 
Ihm vor ca. 20 Jahren die Auszeichnung 
.. Kavalier der Straße" verliehen. 

Sein hohes Ansehen bei Behörden und 
bei der Bevölkerung erleichterten Ihm die 
Arbeit. 

Burgermeister Paul Werner Kohns von 
der Verbandsgemeinde Andernach-Land 
dankte für Lungs langlähnge Mitarbeit als 
Kommunalpolitiker und wies darauf hlO, 
daß Lung sich vor Jahren spontan als 
Selbstschutzberater der Gemeinde zur 
Verlugung gestellt und gleichzeitig wei­
tere KommunalpolitIker der Verbandsge­
meinde dazu bewegt habe, sich dieser 
notwendigen Aulgabe zu widmen. 

Zu den über 70 Anwesenden aus POlitik, 
Wirtschaft und sonstigen Persönlichkel-
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len relhle sich auch eine ansehnliche 
Zahl von BVS-Helfern. Die hohe Aus­
zeichnung fur Lung Isl gleichzellIg auch 
Anerkennung für seine uber 251ahnge Ta­
IIgkell Im BVS. 

lahnstein. Die Rheln-Zellung Lahnslein 
nahm den halblahrlichen Probealarm zum 
Anlaß, bel Burgern der Sladl Lahnslein 
eine Umfrage durchzufuhren 

Die BVS-Dlenslslelle Koblenz halle In der 
Sladlmille einen Informallonssland aufge­
baul, um die Bevölkerung auf die Bedeu­
lung der SIrenensIgnale hinzuweisen. 
Während dieser Akllon wurden 25 Perso­
nen von der Rheln-Zeilung befrag!. Dabei 
sleille sich heraus, daß Sie fasl alle zu­
mindesl die Bedeulung des Sirenen si­
gnals Im Fneden "Rundfunk ein schallen 
und auf Durchsage achlen" kannlen. Fasl 
alle Bürger wiesen auf die lehlenden 
Schulzraume In LahnsleIn hin. 

Nlchl bekannl war es bel rund der H<ilfte 
der Angesprochenen, daß beim Bau von 
HausschulZraumen der Slaal mll Zu­
schussen und sleuerlichen Abschreibun­
gen hilft 

Um die Informalionslücke zu schließen, 
sind Im 2. Halblahr 1986 und ,m Jahre 
1987 In Lahnslein mehrere AussIellungen 
und wellere Aklivllalen der BVS-Dlensl­
slelle mll Unlerslülzung der Sladlverwal­
lung vorgesehen. 

Saarland-Rund.chau 

Saarbrücken. Gul besuchl war die Infor­
mallonslagung "zlVIlschulz", die von der 
Landesslelle Saarland an der BVS­
Schule In BIrkenleid fur die Amlsvorsle­
her und Personalrale aus dem DIensIbe­
reich der OberpOSldlrekllOn Saarbrucken 
veranslallel wurde. 

Die Tagungslellnehmer sprachen sich In 
den Diskussionen u. a auch fur eine ver­
slarkle Informallonslallgkell des BVS aus 
Aus dem Kreis der Personalra(e wurde 
die Möglichkeil angesprochen, allen Be­
diensielen der Bundesposl die Gelegen­
heil zu bleien, an den verschiedenen In­
formalions- und Ausblldungsveranslallun­
gen des BVS lellzunehmen. 

Bayern heute 

Eggolshelm. MII gulem Beispiel voran 
gingen Burgermelsler Josef E,smann mll 
laSI allen Gemelnderalen des Markles 
Eggolsheim In der Frankischen SchweiZ 
Sie nahmen an einem SelbslschulZ­
Grundlehrgang der BVS-Dlenslslelle Bay­
reulh 1911. 

S,gllnde Schneider-Fuchs als Gemelnde­
ralln fur den Bereich Kalaslrophen- und 
Selbslschulz zuslandlg, halle diesen 

34 ZS·MAGAZIN 6/86 

Lehrgang 1",llIerl, der schließlich an zwei 
Samslagen slaliland 

Dem Beispiel von Burgermelsler und Ge­
melnderälen folglen inzwischen 25 Bur­
ger von Eggolshelffi. Sie elgnelen sich In 
zwei parallel laufenden Selbslschulz­
Grundlehrgangen Kennlnlsse In der 
Selbsl- und Nachslenhille an 

Augsburg. Aus Anlaß seiner 30Iahngen 
Tallgkell als ehrenamllicher Helfer uber­
relchle BVS-Landesslellenleller Gunlher 
Kopsleker Ernsl Schaub den Ehrenieller 
des Verbandes 

Die Auszeichnung erfolgle anläßllch der 
Jahresabschlußbesprechung der Diensi­
sleIle Augsburg In Anwesenhell aller MII­
arbeiler und Helfer sowie Vertrelern der 
Sladl Augsburg und der zum DIensIbe­
reich gehorenden Landkreise. 

Der D,enslslellenle,ler wurdlgle In einer 
Ansprache die Verdiensie des langlahn­
gen Mllarbellers, der zugleich Trager der 
goldenen BVS-Ehrennadel Isl 

Geretsried. In der Woche vom 14 bis 
18. Apnl 1986 befand sich Wolfgang Zim­
merer, Deulschlands erfolgrelchsler Bob­
sportler, unler den Teilnehmern eines 
Selbslschulz-Fachlehrgangs "Aufbau, 
Förderung und Lellung des Selbslschul­
zes· an der BVS-Schule Gerelsned Zim­
merer nahm als Selbslschulzsachbear­
belter semer HeimaIgemeInde Murnau an 
dem Lehrgang lell. 

Von 1967 bis 1976 akllves Mllglied der 
deulschen BOb-Nalionalmannschaft, ge­
wann er 1968 die ersle Deulsche Mel­
Slerschafl. Diesen Erfolg konnle er dann 
In Folge noch vIermai wiederholen 

Funf Wellmelslerschaflen und funf Euro­
palIlei zeuglen 1969 und In den darauffol­
genden Jahren von den großartigen 
sportlichen Leislungen Zimmerers. Zwei­
felsohne sind der Gewinn der OlympI­
schen Gold- und Bronzemedaille In Sap­
poro In Japan Im Jahre 1972 sowie 1976 
der olympischen Sllber- und Bronzeme-

WoHgang Zimmerer Im 
G •• prich mit Sc:hull-'­
ter Ebemard Bir. 

daille In Innsbruck wellere glanzvolle Ho­
hepunkle einer ungewöhnlichen Sportler­
laufbahn 

Nach dem lelZlen Erfolg beendele Zlm­
meter seine akllve Laufbahn. Er blieb 
dem deulschen Bobsport ledoch In sei­
ner Funkllon als Bundeslralner bis 1984 
erhallen 

Seil 1985 ISI Zimmerer bel der Verwal­
lung der Marklgemelnde Murnau be­
schaftlgl und hai auch Aufgaben des 
SelbslschulZes wahrzunehmen 

München. Als Resonanz auf den Jahres­
benchi 1985 errelchle die BVS-Landes­
slelle Bayern unler Vielen anderen auch 
ein Schreiben des Lellers der Bayen­
schen Slaalskanziel mll folgendem Wort­
laul 

Sehr geehrter Herr Kopsleker! 

Zu dem für 1985 vorgeiegien Lelslungs­
benchi der Landesslelle Bayern des Bun­
desverbandes fur den SelbslschulZ 
möchle Ich Ihnen und Ihren M,larbe,lern 
auch namens des Herrn MI",slerprasl­
denlen herzlich gralulieren Die Bilanz 
kann Sich - einmal mehr - sehen lassen! 
Ich sage das mit um so größerer Hoch­
achtung, als Ich weiß, wie sehr Sich der 
sogenannie "Zeitgeist" dem fur unsere 
Gemeinschaft lebenswIchligen Anliegen 
des ZIVilschutzes entgegenzuslemmen 
suchl 

Doch die Wirklichkeit Sieht anders aus, 
als es unsere Ideologen wahrhaben wol­
len, und deshalb durfen Wir den Kopf 
nicht In den Sand slecken. Gerade auf 
dem Geblel des ZIVilen Bevolkerungs­
schutzes lul rechtzeitige und unvoreinge­
nommene Aufklarung, wie nlchl zulelZt 
das Unglück Im sowlellschen Kernkraft­
werk Tschernobyl gezeigt hat, nach wie 
vor dnngend Nol 

Ich wunsche Ihnen und Ihren Vielen Hel­
fern bel der Durchfuhrung Ihrer Wichtigen 
Aufgabe weilerhin Viel Erfolg. 

Mit freundlichen Grußen 
gez. Dr. Edmund Siolber 



Technisches Hilfswerk 

Hans-Günter Prim 

THW erhielt die ersten von insgesamt 89 neuen Bergungsräumgeräten 

Ein wichtiger Schritt 
zur Verwirklichung des vom Bund 
für den Katastrophenschutz · 
auf zehn Jahre angelegten 
Konsolidierungsprogramms 
Ministerialdirigent Wollgang Beyer (BMI) übergab die Fahrzeuge -
Geräte stehen auch für friedensmäßige Aufgaben zur Vertügung 

In einer Feierstunde wurden am 21. Mai · 
1986 bei der Herstellertirma in Konz die 
ersten Bergungsräumgeräte an das THW 
übergeben. 

Der Leiter der Abteilung "Zivile Verteidi­
gung" im Bundesministerium des Innern, 
MlOisterialdirigent Wolfgang Beyer, be­
zeichnete diese Übergabe in seiner An­
sprache als einen wichtigen Schritt zur 
Verwirklichung des vom Bund für den Ka­
tastrophenschutz und das THW auf zehn 
Jahre angelegten Konsolidierungspro­
grammes. 

Von diesem mit rund t ,2 Mrd. DM veran­
schlagten Programm hat das THW für 
den Bergungs- und Instandsetzungs­
dienst bisher Fahrzeuge und Boote im 
Wert von rd. 230 Mio. DM erhalten. Dar­
über hinaus wurden dem THW für seine 
organisationseigenen Einheiten weitere 
ca. 18 Mio. DM an Fahrzeugen zur Vertü­
gung gestellt 

Die Bergungsräumgeräte entstammen ei-

nem Auftragsvolumen von insgesamt 
89 Geräten in einem Gesamtwert von rd. 
20 Mio. DM und sind für Bergungsräum­
gruppen bestimmt Diese Gruppen beste­
hen aus jeweils zwölf Helfern und sind 
den Bergungszügen zugeordnet 

Neben den jetzt beschafften Bergungs­
räumgeräten ist für jede Gruppe ein wei­
teres Gerät zur Beorderung vorgesehen. 

Der Anwendungs- bzw. Einsatzbereich 
der Bergungsräumgeräte stellt an das 
Gerät folgende Aufgaben: 

- Es muß in der Lage sein, mit eigener 
Kraft inn~rhalb einer angemessenen Zeit 
den jeweiligen Einsatzort zur Hilfeleistung 
erreichen zu können. 

- Weiterhin muß es als Vorausfahrzeug 
vertrümmerte Fahrbahnen provisorisch 

Schilisseillbergabe vor dem neuen Bergung.räum­
gerät (w. 1.): Dlpl.-Ing. Eberhard Röhllch, GeschiH,· 
führer der Herstellerfirma, MInisterIlldirigent Wolf­
gang Beyer, THW-Dlrektor Helmut Meier. 

räumen oder einebnen und auch in e)1-
gen Straßen Trümmer seitlich ablegen 
oder auf entsprechende Transportfahr­
zeuge (zu beordernde Kipper) verladen 
können, um dadurch für nachfolgende 
Einsatzfahrzeuge im Schadensgebiet 
behelfsmäßige Zu- und Abfahrten zu 
schaffen. 

- Gebäudereste, die durch drohenden 
Einsturz Gefahren bilden, müssen mit 
dem Räumgerät abgerissen werden 
können. 

- In Kellern Eingeschlossene müssen 
durch Ausheben von Schächten an 
Hauswänden sowie durch Herstellen von 
Wand- und Deckendurchbrüchen - auch 
unter Erd-Niveau I - befreit werden 
können. 

- Bei der Bergung müssen u. a. große 
Trümmerteile so vorsichtig abgetragen 
werden können, daß Verschüttete nicht 
zusätzlich in Gefahr geraten. 

- Für Fahrzeuge und Mannschaften müs­
sen Deckungen angelegt werden können. 

Darüber hinaus sind die Bergungsräum­
geräte für die Unterstützung anderer 
Fachdienste vorgesehen; so beispiels­
weise: 

- fm f-Dlenst 

zum Ausheben von Gräben, Muffenlö­
chern und Mastgruben zur Verlegung von 
elektrischen Leitungen sowie Gas-, Was­
ser- und Abwasserrohren; 

- beim Brückenbauzug 

zum Be- und Entladen von Brückenteilen 
und -Baumaterial (Träger, Fahrbahnplat­
ten etc.), zum Bautransport dieser Teile 
sowie zum Anlegen von Rampen; 

- bel der Pontongruppe 

zum Be- und Entladen sowie zum Zu­
Wasser-Bringen der Pontons. 

Um der Aufgabenvielfalt unter den unter­
schiedlichen Einsatzbedingungen gerecht 
zu werden, müssen die Bergungsräum­
geräte nicht nur mit verschiedenem, 
schnellaustaUSChbarem Zubehör ausge­
stattet sein, sondern auch vom Fahrersitz 
aus gut zu übersehen und leicht zu hand­
haben sein. 

Die in Auftrag gegebenen Bergungsräum­
geräte tragen diesen Anforderungen al-
lenthalben Rechnung. ' 

Hier eine kurze Entwicklungsübersicht: 

Nach der Neukonzeption der StAN, An­
fang der BOer Jahre, ertolgte im Jahre 
1984 zunächst eine Typenerprobung ver­
schiedener, auf dem einschlägigen Markt 
angebotener Baugeräte. Diese Erprobung 

ZS·MAGAZIN 6/86 35 



Fertig zum Tr.nlport In d.n neu.n Standort. Der ZL 1801 mit .II.m Zubehör. 

wies sogenannte Radlader als brauchbar­
ste Bergungsräumgeräte aus. 

Nachdem auch sogenannte Knicklader 
konstruktiv verbessert wurden, land 1985 
eine erneute Erprobung entsprechender 
Fabrikate statt. Das Ergebnis dieser Er­
probungsreihe führte schließlich zu einer 
Ausschreibung, In welcher der Hersteller­
firma des Modells "ZL 1801 " der Zu­
schlag erteilt wurde. 

Das Bergungsräumgerät "ZL t 801 " reprä­
sentiert eine Neuentwicklung als Weiter­
entwicklung aus einer bewährten Bau­
reihe von Knickladern. 

Die Besonderheiten des ZL 1801 beste­
hen im wesentlrchen aus beweglichen 
und austauschbaren Zusatzgeräten (hy­
draulischer Hammer, Polypgreifer, Zwel­
schalengreifer sowie Tiellöffel mit Kranha­
ken), welche an dem Baggerarm eines -
ebenfalls bewährten - Seriengerätes 
wahlweise befestigt werden können. 

Des weiteren wurde der ZL1801 mit einer 
eigens vom Hersteller konstruierten zwei­
seitig kippbaren Hauptschaufel ausge­
stattet, welche ein Räumen und Laden 

unter räumlich beengten Bedingungen er­
möglicht. 

Mit Hilfe einer sogenannten Schnellwech­
seleinrichtung kann das jeweils benötigte 
Arbeitszubehör kurzfristig ausgetauscht 
werden. 

Der ZL 1801 vertügt über einen t 25 PS 
starken Motor. Eine weitere technische 
Neuerung im Radladerbau bildet das so­
genannte "Load-Sensing-System" ; ver­
einfacht: die "denkende" Hydraulik mit 
selbststeuernder Leistungsverteilung. 

Bei dieser Technik ermitteln Lastführer in 
der Arbeits- und Lenkhydraulik den Lei­
stungsbedart im jeweiligen System und 
steuern sofort die maximale Antriebslei­
stung in den anfordernden Arbeitsbe­
reich. Für nichtanf6rdernde Hydraulik­
kreise wird die Ölfördermenge auf Null 
reduziert. Dadurch paßt sich die Hydrau­
likleistung den feweifigen Arbeitsbedin­
gungen an. 

Wie Ministenafdlngent Beyer in seiner 
Ansprache ausführte, ist beabsichtigt, 
den Ländern die Standorte der neuen 
Bergungsräumgeräte mit dem Hinweis 

Demonstr.tlon d .. Alumg.rtt .. mit dtm Hydr.ullkbohrvorlltz. (Foto.: Schwepflng.r) 
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mitzuteilen, daß die Geräte dem THW 
auch für friedens mäßige Aufgaben der 
Gemeinden und der Polizei zur Vertügung 
stehen. 

Beyer hob hervor, daß das Bergungs­
räumgerät sowohl bei Einsätzen im Kata­
strophenschutz als auch bei Unfällen viel­
seitig verwendbar sei. So könne es zur 
Räumung von Straßen bei Uniiillen oder 
als Schneepflug, bei Hochwasser zum 
Anlegen von Gräben und Aufschütten 
von Dämmen oder - bei Umweltschutz­
maßnahmen - zum Ausheben kontami­
nierter Böden eingesetzt werden. 

Verbunden mit dem Wunsche, das THW 
möge durch die neuen Bergungsräumge­
räte in seiner Leistungsfähigkeit entschei­
dend gestärkt werden, übergab Beyer die 
Fahrzeuge an THW-Direktor Helmut 
Meier. 

Meier bedankte sich für die wertvollen 
Geräte mit den Worten, daß diese Be­
schaffung den THW-Helfern einmal mehr 
beweise, daß man auch "oben' , d. h. im 
Bundesministerium des Innern und im 
Bundesministenum der Finanzen, Ver­
ständnis für die Belange dieser Kata­
strophenschutz-Organisation des Bundes 
habe und die berechtigten Anliegen der 
55 ()()() ehrenamtlichen und freiwillig täti­
gen Helfer, wann immer möglich, fördere. 

Stellvertretend für die Standorte im Bun­
desgebiet, übergab der THW-Direktor die 
Fahrzeugschlüssel an zwei Ortsbeauf­
tragte von Rheinland-Pfalz. 

Im Anschluß daran wurde den Gästen 
das Gerät vorgeführt, wobei die Lei­
stungsfähigkeit bei der Verwendungs­
und Einsatzvielfalt allgemeine Anerken­
nung fand. 

Da das Bergungsräumgerät, einschließ­
lich seiner Zusatzausstattung, ,m Bedarts­
fall auch mit einer Fernsteuereinrichtung 
ausgerüstet werden kann, wurde bekannt, 
daß auch eine russische Wirtschafts-De­
legation - vor dem Hintergrund des Re­
aktorunfalls in Tschernobyl - Interesse an 
diesem Gerät bekundet habe. 

Für das THW bedeutet die Beschaffung 
dieser modernen Geräte einen wesentli­
chen Fortschritt. Dies nicht zuletzt des­
halb, als der Hersteller neben der Geräte­
auslieferung gleichzeitig die ertordertiche 
Schulung des späteren Bedienungsper­
sonals übernehmen wird. 

Die für die Bedienung des Gerätes vor­
gesehenen THW-Helfer werden in einem 
2'/2 tägigen Lehrgang unter Anleitung der 
Herstellertirma ausgebildet. Soweit diese 
Einweisung von Helfern bereits absolviert 
wurde, wird sie als ausgesprochen lehr­
reich und interessant beurteilt. 

Bleibt abschließend nur noch zu hoffen, 
daß der Einsatz dieses Gerätes beim 
THW immer unter einem glücklichen 
Stern stehen möge. 



Schieswig-Hoistein I} 
18 000 Liter Kunstharz nach 
Tanklastzug·Unfall abgepumpt 

Len.ahn. Erst nach mehr als zehnstündi­
ger Sperrung der Autobahn AI infolge ei­
nes zwischen den Anschlußstellen Neu­
stadt und Lensahn verunglückten Tank­
lastzuges hatte der Verkehr dort wieder 
freie Fahrt. Die Zusammensetzung der 
giftigen Ladung und die unglückliche 
Lage des havarierten Lkw stellte die ein­
gesetzten Bergungsmannschaften vor er­
hebliche Probleme. Eine Spezialpumpe 
des Ölwehrzugs des THW-OV Neustadt 
brachte schließlich am Nachmittag die 
Rettung: 18000 Liter Kunstharz wurden in 
einen Ersatztanker umgepumpt. Vorläufi­
ges Fazit des spektakulären Gift-Unfalls: 
250 000 Mark Sachschaden. 

Nachdem bereits unmittelbar nach dem 
Eintreffen der Feuerwehren aus Neustadt 
und Lensahn der verunglückte Tanklaster 
am frühen Freitagmorgen mit einer dicken 
Schaumschicht "eingepackt" worden war, 
herrschte am Ort des Unfalls bei den ein­
gesetzten Rettungs- und' Bergungsmann­
schaften zunächst völlige Ratlosigkeit 
über die Beseitigung des Verkehrshin­
dernisses kurz vor der Autobahnabfahrt 
bei Lensahn. Die Eigenschaften des Stof­
fes. den der Tanklastzug von Ludwigsha­
fen nach Kopenhagen transportieren soll­
te, gaben denn auch zu größter Vorsicht 
Anlaß : Wenngleich die 18000 Liter des 
transportierten Kunstharzes, das vorwie­
gend im Bootsbau Verwendung findet, für 
sich allein vergleichsweise ungefährlich 
sind, erhielt die Situation durch die Bei­
mengung von Styrol, das das Harz wäh­
rend der Fahrt auf 30 Grad erwärmt und 
damit flüssig hält. ihre Brisanz. 

Bereits bei der Anfahrt der Rettungskräfte 
zum Einsatzort warnte der Einsatzleiter 
der Eutiner Rettungsleitstelle die Helfer 
über Funk vor Atemgift und möglicher Ex­
plosionsgefahr. Der Computerausdruck, 
der aufgrund der Kennziffern der orange­
farbigen Warntafel am Fahrzeug bereits 
wenige Minuten nach dem Unfall vorlag, 
liest sich denn auch fast wie eine "Kata­
strophen-Story". Um eine Gefährdung der 
Einsatzkräfte bei der Bergung des Lkw 
auszuschließen, nahmen die Helfer des 
aus Eutin angerückten ABC-Zuges stän­
dig Proben der Luft-Schadstoff-Konzen­
tration. die jedoch ergaben. daß von den 
rund 200 Litern des ausgelaufenen Sty­
rols keine Dämpfe abgegeben wurden. 

Ein Austritt von schädlichen Gasen 
wurde gleichzeitig durch den Schaum­
mantel verhindert. Obwohl die Gefährlich­
keit der Ladung bei der örtlichen Einsatz­
leitung nicht verkannt wurde, blieb letzt­
lich keine andere Möglichkeit, als das ha-

Oben: Der umge.türzte und mit Schaum .elngepackt'- T.nkl.stzug. 
Unten: Au. dem verunglückten T.nkl •• tzug wird da. Kun.th.rzgemllch mit einer Spezl.lpumpe d .. THW 
umgefüllt. (Foto.: Behrent) 

varierte Fahrzeug vor dem Abpumpen der 
giftigen Substanz durch zwei Bergungs­
kräne auf die Räder zu stellen, da die 
Tankstutzen ausgerechnet unter dem auf 
der Seite liegenden Lkw begraben waren. 

Noch bevor die Bergungskräne am Ort 
des Geschehens eintrafen. fuhr bereits 
ein Lkw des THW-OV Neustadt mit Blau­
licht nach Kiel, um eine dort vorhandene 
Spezialpumpe für Chemieunfälle zum Ein­
satzort zu holen. Parallel dazu forderte 
die Rettungsleitstelle einen Ersatztankwa­
gen an, der die gefährliche Ladung auf 
der Autobahn dann übernehmen sollte. 

Obwohl' diese Maßnahmen unter dem 
ständigen Zeitdruck der in beiden Rich­
tungen voll gesperrten Autobahn abliefen, 
funktionierte die Koordination der Ret­
tungsmannschaften zufriedenstellend : 
Bereits wenige Minuten nach der Aufrich­
tung des verunglückten Tanklasters 
durch zwei Spezialkräne aus Lübeck, be­
gannen die Heller von Feuerwehr und 
THW den Einsatz der Chemie-Pumpe 
vorzubereiten. Durch einen technischen 
Defekt an der Pumpanlage des Lastzu­
ges mußte die Spezialpumpe jedoch 
schon nach wenigen Minuten von der 
Einsatzleitung zurÜCkgezogen werden. 

-I 
In dieser Situation sorgte der am Scha­
densort anwesende THW-Geschäftsführer 
Karl Hübner aus Kiel für den sofortigen 
Einsatz einer bei der Ölwehr in Neustadt 
vorhandenen "Indux-Pumpe", die mühe­
los beide Kammern des Tanklastzuges 
mit nahezu 18000 Litern Kunstharz in 
den bereitstehenden Ersatztanker um­
pumpte. Auch die bei der Bergung aus­
getretenen geringen Mengen Kunstharz. 
die in Plastikwannen unter dem havarier­
ten Lkw aufgefangen wurden, konnten mit 
der Pumpe abgesaugt werden. 

Ihren Abschluß fänd die spektakuläre 
Bergungsaktion, die von zahlreichen 
Schaulustigen links und rechts der Auto­
bahn vertolgt wurde, mit der Reinigung 
der Fahrbahnen durch Kräfte der Feuer­
wehr und des ABC-Zuges, die die kleb­
rige Substanz auf der Autobahn mit hei­
ßem Wasser abspülten. 

Bei der Ermittlung der Ursache des fol­
genschweren Unfalls gehen die Beamten 
der Autobahnpolizei eindeutig von einer 
Übermüdung des Fahrers aus, der, wie 
die aus dem Lkw geborgene Tacho­
scheibe ausweist, eine Lenkzeit von acht 
Stunden ohne Pause hinter sich hatte. 

C. B. 
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I Hamburg ~I 
Zwei Persönlichkeiten geehrt 

Hamburg. Zwei PersonIichkelten wurden 
kurztlch fur Ihre besonderen Verdienste 
um das THW Hamburg von Landesbeauf~ 
tragtem Trautvetter mit der THW~Ptakette 

In besonderer Ausfuhrung geehrt 

Hafendlfektor Dr Kart -Ludwlg Monkemel ~ 

er. welt uber Hamburgs Grenzen durch 
seine taunlgen Hafenfuhrungen ats .. He 
tucht' bekannt. erhielt die Auszeichnung 
zu seinem 40lahrlgen D,ensllub,laum Im 
Laufe der letzlen Jahre unlerstulzte Dr 
Monkemeler das THW oft durch die Be­
reitstellung von Barkassen. um bel Besu­
chen den Gaslen des Landesverbandes 
den Hamburger Hafen zeigen zu konnen 
Auch bel Ubungen und Einsalzen des 
THW war der Hafendlfektor Immer hilf 
reich Dr Monkemeler sagte auch fur die 
Zukunft eine gute Zusammenarbeit zu 

Oberstleulnant Hans-Jurgen S,ewe", Lel ~ 

ler Presse~ und ÖHentlichkeltsarbelt der 
Bundeswehr Hamburg, erhielt zu seiner 
Verabschiedung aus dem aktiven Dienst 
ebenfalls die THW-Plakette SI ewe" hat .In 
den vergangenen Jahren durch seine 
umfangreichen Verbindungen zu den Me 
dien auch dem THW Hamburg Zugang zu 
Presse. Funk und Fernsehen geebnet 
Begegnungen Im Rahmen der zlVll -mlli 
lanschen Zusammenarbeit wurden unter 
seiner Lellung besonders gefordert A K 

Land .. beeuftragter 
Trautvelt., wOrdtgl die 
Yerdlen.t. von Dr. M6n­
kemeler (Bild mitte}. 
Recht. : Lande.pollzel· 
dlr-'ttor Honke. 

Au. cf..- Hend von Lan­
d .. b .. uftragtem TrMlt­
.,.11., nimmt Obent· 
IeutMftt sa.w.rt die 
AUll.etchnung Int­
U-ven. (Fotol : KrOger) 
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Fröhllehe Ge,lcht.,. 
nech d ... Ehrung (v. 1.) : 
0'81 A~tn, Hlupt­
uehgebletl'eUer Er1ch 
Leppek. FI'MI Stettner, 
Dietrich St.Unet. 

(Foto: 'I. Et: • .,,) 

Ehrungen in Hamburg 

Hamburg. Zwei Auszeichnungen gab es 
beim THWBeZlfksverband Hamburg~Ber­

gedorf Hauptsachgeblelsleller Erlch Lep­
pek uberrelchle das HellerzBlchen In 
Gold mll Kranz an D,einch Siettner und 
das HeIlerzeichen In Gold an Olaf Rlek­
ken 

Sieliner Isl der altesIe akllVe Bergedorter 
THWHelfer Ihm untersteht der Wagen­
park In der Unterkunft am Wenlorter Solf~ 
redder Trolz der beruflichen und familia­
ren VerpfIIchlungen ISI der Kfz ~ Melsler 

seil 1968 siels fur das THW elngelrelen 
Den lungeren Helfern glll er. was Konnen. 
DIenstbeteiligung und Engagement be­
Infft, stels als Vorbild 

Bel der Waldbrand Kalaslrophe 1975 war 
Stettner Im Einsatz . MII anderen Experlen 
wurde er vom THW t984 nach der Erdbe-

benkatastrophe In den Nord-Jemen ge­
schickt 

Den Bergedorter THW~ Nachwuchs be ­
treut Olaf Rlecken Leppek betonte In sei 
ner LaudatiO ,Seinem Elnlluß und seiner 
AkllVItal Ist es zu verdanken. daß es ,n 
Bergedort eine Intakte und homogene 
Jugendgruppe gibt -

Rund zwanzig Jugendliche zwischen 
zwoll und t 7 Jahren bereiten Sich zur Zelt 
unter seiner Regle darauf vor, THW-Helfer 
zu werden 

Rlecken ISI zehn Jahre THW-Heller MII 
der Jugendgruppe sorgl er datur, daß die 
Zuge des BeZlfksv€fbandes Immer wie­
der gul ausgebildelen und motivierten 
Nachwuchs erhalten 

Ein .Bonbon" brachle Leppek den Ber­
gedorter THW Hellern mit In diesem Jahr 
erhalt der BeZlfksverband zwei neue 
Fahrzeuge. die uberaltele Wagen erset 
zen sollen P v E. 

D-BrOckenbau bei Nacht 

Hamburg. Erstmals übte die Brücken­
baugruppe des THW-BeZlfksverbandes 
Hamburg-Altona den Bau einer 40 t 0-
Brucke bel Nacht. Da gemäß Übungs lage 
ohne Pause gearbeitet wurde. mußte die 
Gruppe durch Helfer eines Bergungszu­
ges verstarkt werden. 

Ort der Übung war das Brückenbaulager 
der Hansestadt Hamburg, die auch die 
Brücke mit dem dazugehörigen Werk­
zeug zur Vertugung stellte. Die Notstrom­
Pumpengruppe des Bezlfksverbandes 
Hamburg-Bergedort ubernahm In der 
Nacht das Ausleuchten der EInsatzsteIle. 
Die anschließende Vermessung der 
Brucke war zwar sehr aufwendig, ISt aber 
auch, wie Sich schon am nachsten Mor­
gen zeigte, bel künstlicher Beleuchtung 
d~rchfuhrbar Fur den Einbau der Fahr­
bahn platten wurde ein Kran (Feuerwehr 
und Baubehörde) benöllgt. 

Nach ca 20 Slunden harter Arbeit stand 
die D-Brucke mit einer Spannweite von 



Mit Hin. ein •• Kran. 
w.rdan die F,hmhn· 
pl.lten eingebaut. 

(Foto: KrUger, 

24 m und einem Fußgängersteg. Gebaut 
wurde einstöckig und zweiwandig. 

Stolz konnte der Gruppenführer der Brük­
kenbaugruppe das Ergebnis der Presse 
vorstellen. Die Helfer waren bei dieser 
Aufgabe an die Grenze ihrer körperlichen 
Leistungsfähigkeit herangeführt worden. 

A. K. 

NordrheinWestfalen 

THW·Helfer bargen 
clophenhaltige Kondensatoren 

Beckum. Der THW-OV Beckum bemühte 
sich seit Jahren um ein geeignetes 
Übungsgelände. Nach zahlre ichen Ge­
spräChen mit Vertretern der Stadtverwal­
tung ging schließlich der langgehegte 
Wunsch in Ertüllung : Im März vergange­
nen Jahres wurde dem Ortsverband ein 
Grundstück als Übungsplatz zur Vertü­
gung gestellt. Die Stadt hatte das welt­
räumige Gelände von einer ZemenUlfma 
erworben. Bis auf kleinere Gebäude, dar­
unter auch eine Trafo-Station, waren die 

Produktionsstätten des Unternehmens 
bereits demontiert bzw. abgebrochen 
worden. 

Ideale Möglichkeiten taten sich für die 
Ausbildung der THW-Helfer auf, der Bau 
einer Übungsstrecke wurde in Angriff ge­
nommen. Das Transformatorengebäude, 
das früher das Zementwerk mit Energie 
versorgt hatte, wurde zunächst bei der 
Planung außer acht gelassen. Lediglich 
Sicherungsmaßnahmen, durch die ein 
Betreten durch Unbefugte verhindert wer­
den sollte, wurden durchgeführt. 

Daß gerade diese Trafo-Station schon 
Monate später inS Rampenl icht der Öf­
fentlichkeit genet, konnte zu dem Zeit­
punkt noch niemand ahnen. 

Es war schließlich im Februar dieses 
Jahres, als eine Gruppe THW-Helfer dar­
anging, den unter Wasser stehenden Kei­
ler des Trafo-Gebäudes auszupumpen. 
Die neue Schmutzwasserkreiselpumpe 
sollte ihrem ersten "Härtetest" unterzogen 
werden. Rund 120000 Liter Wasser wur­
den abgepumpt. Dabei kamen 24 Kon­
densatoren zum Vorschein. 

Ohne zunächst den brisanten Inhalt der 
rostigen Behälter zu erkennen, meldeten 
die Helfer den Fund THW-Ortsbeauftrag-

ten Klaus Koltwittenborg. Ein Fachmann 
wurde hinzugezogen. Man vermutete, daß 
die Kondensatoren mit clophenhaltigem 
Trafo-Öl gefüllt sein könnten. - Konden­
satoren sind Schaltelemente, bestehend 
aus zwei durch einen isolierenden Stoff 
(Dielektrikum) getrennten leitenden Flä­
chen und dienen unter anderem als La­
dungsspeicher und als Sperrelement für 
Gleichstrom. 

Nach der Seveso-Katastrophe vor eini­
gen Jahren wurden aufgrund der Dioxin­
Gefahr bundesweit die gefährlichen Flüs­
sigkeiten in den Kondensatoren bei Elek­
trizitätswerken durch gleichwertige, aber 
ungefährliche Stoffe ersetzt. 

Nachdem schließlich feststand, daß die 
gefundenen Kondensatoren mit großer 
Sicherheit clophenhaltiges Trafo-Öl bein­
halten, informierte OrtSbeauftragter Kolt­
wittenborg Beckums Stadtdirektor, 
Dr. Peter Paziorek. 

Als erste Maßnahme wurden die Kabel­
verbindungen zu den Behältnissen ge­
kappt, um die Gefahr eines Brandes in 
den zahlreichen Kabelschächten auszu­
schließen. Im Falle der Erhitzung durch 
ein Feuer wäre das lebens bedrohende 
Dioxin freigesetzt worden. 

Das Trafo-Gebäude wurde verstärkt ab­
gesichert, die Polizei hielt das Gelände 
durch vermehrte Streifenfahrten im Auge. 
Am frühen Morgen des nächsten Tages 
wurde mit Vertretern von Feuerwehr, Ord­
nungs- und Liegenschaftsamt und THW 
das weitere Vorgehen koordiniert. Nach 
einer Besichtigung vor Ort entschied die 
Ordnungsbehörde die sofortige Räumung 
des Kellers und den Abtransport der 
Kondensatoren. 

Die Gerätegruppe des THW-OV Beckum 
wurde alarmiert, Helfer von ihren Arbeits­
plätzen geholt. Zusammen mit der Frei­
Willigen Feuerwehr demontierte das THW 
die Behälter. Die etwa 60 Kilogramm 
schweren Kondensatoren wurden in emer 
rund sechsstündigen Bergungsaktion an 
die Obertläche transportiert. Der Einsatz 
von Hebegeräten war dabei nicht mög­
lich, Stück für Stück mußten die empfind­
lichen Behältnisse mit der Hand hochge­
hievt werden. 

Ein Entsorgungsunternehmen aus der 
Nactibarstadt Oelde beförderte die Kon­
densatoren dann nach Brilon. 

Eine akute Gefährdung für die Bevölke­
rung wurde von Experten aufgrund der 
relativ feuersicheren Lage der Behälter 
ausgeschlossen. 

Stadtdirektor Dr. Peter Paziorek fand an­
erkennende Worte für das Verhalten und 
das .flotte Handeln' der THW-Helfer. 

M. S. 

UnQ: ~DI. mit Clophen getOllten Konden .. toren 
Im Keil., dar Tr. lo.taUon: (Foto: Seidel) 
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I Hessen ~ I 
Aktive THW-Jugendgruppen 
in Hessen 

GloSen. Die 29 Jugendgruppen des THW 
Hessen wollen Im Fruhjahr 1987 ein Zell· 
lager veranslallen und dabei den Landes· 
wellkampf mll Übungsaufgaben Im Hin· 
blick auf den Bundeswellkampf 1987 
auslragen. In allen Bundesländern Ireten 
die Jugendlichen von zwölf biS 17 Jahren 
in den 319 THW·Jugendgruppen zu Lan· 
desentscheidungen an. um jeweils mit 
der beslen Gruppe des Landes beim 
Bundeswellkampf In Hannover. voraus· 
sichilich um Pfingsten 1987. Ihr Kannen 
zu messen. 

Das lellte Harald Friedrichs vom THW· 
Landesverband Hessen bei einer Ver­
sammlung der Jugendgruppenleller in 
Gießen mit. Er berichtete von einer akti­
ven Jugendarbeit. wachsenden Leistun­
gen und lobte Insbesondere die nchtung­
weisende Jugendarbeit in den Ortsver­
bänden Gießen und Vlernheim. 

Breiten Raum nahm die Aussprache - In 
der Vorschläge zur Vertiefung des Ausbil ­
dungs- und Einsatzprogramms gemacht 
wurden - ein. Ziel der Jugendarbeit muß 
es sein. aus den Jugendgruppen eInsatz­
freudige Helfer als Nachwuchs für die 
Fachdienslelnheiten zu erhalten. 

Gast der Veranstaltung war der neu er­
nannte Bundeslugendsekrelär. Paul Streit. 
aus Bann. O. U. 

Rettungshundestaffel 
beim THW-OV Pfungstadt 

Plungltadl. Seit 1981 besieht In Hessen 
eine .Rettungshundestaffel Rheln·Maln­
Neckar e. V." Einige der Hundeführer ha­
ben sich nun entschlossen. Helfer beim 
THW-OV Pfungsladt zu werden. Sie wol­
len mit Ihren Hunden den Ortsverband 
bel evenluellen Bergungsarbeiten unter­
stützen. 

Die Rellungshundeführer besuchen In 
diesem Jahr eine kombinierte Hunde­
Fachausbildung Im Bergungsdienst. M. S. 

Neues Femsprechfahrzeug 
fOr den THW-OV Gießen 

Gießen. Einen neuen Fernsprechkrahwa­
gen übergab der Erste Krelsbelgeordnele 
des landkreises Gießen. Gunler Feußner, 
dem Fernmeldezug des THW-OV Gießen. 

In Anwesenheit von BZS-Präsident Hans­
Georg Dusch, THW-Landesbeauhragten 
Hans-Albert Lassen, Burgermelster Lo­
thar Schüler sowie Vertrelern des Regle-
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rungspräsldlums und Landralsamles 
überreichte Feußner den Schlüssel des 
Wagens an Ortsbeauhraglen Bernd Helm 

Das vom Bund beschaffte EInsatzfahr­
zeug Inll an die Stelle eines altgedienten 
Borgwards, dem die Gleßener Fernmel­
der - so Zuglührer Walter Freldnch - we­
gen seines originellen Erscheinungsbil ­
des und seinen berühmlen Kletterlahlg­
kellen Im Gelände doch etwas nachlrau­
ern. 

In einer kleinen Ansprache hob Präsident 
Dusch die besondere Rolle des THW Im 
Katastrophenschutz hervor u.nd würdigte 
die Leistungen der THW-Helfer, die viele 
Stunden ihrer Freizeit lür Ihren Dienst op­
lern. 

Im Anschluß an die Fahrzeugübergabe 
stellte Ortsbeauhragter Helm seinen Gä­
sten die Raumllchk8llen und Ausrüstung 
des Ortsverbandes vor. M. K 

Viele Aktivititen 
im THW-OV Viemheim 

Vlemholm. Der Bergungsdienst des 
THW-OV Vlernheim, die Feuerwehr und 
der SaOllätsdlenst testeten unter Regle 
der Technischen Einsatzleitung des Krei ­
ses und unter Leitung von Kreisbrandin­
spektor Schwöbel die Zusammenarbeit 
bei einem angenommenen größeren Un­
glücksfalt. Über Funkaiarmierung wurden 
die Katastrophenschulz-Elnh8llen aus 
Bereitstellungsräumen zu einem Übungs­
ort In der Nahe von Benshelm-Auerbach 
zur Verstärkung der ber8lls eingesetzten 
örtlichen Feuerwehr angelordert 

Eingewiesen von der TEL ubernahmen 
die zusätzlich angeforderten Feuerwehr­
einheiten die Bekämplung von Entste­
hungsbranden und Rellung von Perso­
nen aus einer Fabnkhalle, In der Chlor­
gas aus einem Behalter ausgetreten war 

Dem THW wurden Bergungsarbeiten zu­
gewiesen. Das Gelände bot hierzu reali ­
stische Übungsmöglichkeiten. Um die 
"Verletzten" zu bergen, muBten Wand­
durchbnüche unter engsten raumllchen 
VerMItnissen mit Gestelnsbohrhammern 
hergestellt werden. Es galt u. a., Stahlträ­
ger mit Brennschneidgeräten zu trennen, 
schwere Betonplatten mit Hydropressen 
anzuheben und zu sichern, mit der Mo­
torseilwInde der Geratewagen Rettungs­
wege Irelzuräumen sowie behelfsmäßige 
Übergänge über Trümmer herzustellen. 

Aufgaben lur den Bergungsdienst, die 
eine Intensive und langlährlge Ausbil­
dung erlordern. um Im Realfall wirkungs­
volle Hilfe leisten zu keinnen. 

Das DRK übernahm die Erstversorgung 
der .geborgenen· Personen. 

Die Übung wurde vorbereitet von der ört­
lichen Feuerwehr Benshelm In Zusam-

menarbelt mit dem neuen THW-Krelsbe­
auhragten Karl Röhrig. Vom THW-OV 
V,ernhe,m waren Führungskrahe als 
Übungsbeobachter eingesetzt. 

In einer Übung überprühe der THW-OV 
V,ernhe,m unter Leitung von Zugfuhrer 
Klaus Jost den AusbIldungsstand der 
Fachgruppen des Bergungszuges. An 
verschiedenen Stellen Im Stadtgebiet 
wurden den einzelnen Gruppen realisti­
sche EInsatzaufgaben gesteIlI" Erkun­
dung von angenommenen Schadensstei­
len mit Abfassen von Meldungen fur Ein­
satzleltstellen als Voraussetzung für ge­
zielte HIlfsmaßnahmen. Hierzu sind die 
Kenntnisse über einheitliche Schadens­
symbole sowie bautechnische Grundbe­
gnff~ die lachlIchen Voraussetzungen. 
Hinzu kam die Verletztenbergung aus ei­
nem Ubungsturm sowie Ausleuchtung 
von größeren Schadensstellen mit Flut­
lichtanlagen Der Übungsablaul zeigte, 
daß die Helfer Ihr Handwerk verstehen 
und daß sich der IntensIVe AusbIldungs­
betrIeb auszahlt. 

In einer kleinen Feierstunde Im Haus am 
Markt In Benshelm wurde In Anwesenheit 
von Landrat Dr. Dietrich Kaßmann, Bun­
destagsabgeordneten Dr. Klaus Kübler, 
Bürgermeister Georg Stolle, KreIsbrand­
Inspektor SChwöbel, Vertreter der Hilfsor­
ganisatIonen, dem Landesbeauhragten 
des THW fur Hessen, Hans-Albert Las­
sen. sowie den THW-Ortsbeauhragten 
von Bens~elm , Lamperthelm, MIchelstadt, 
Heppenhelm und Viernhelm der bisherige 
THW-Krelsbeauftragte Claus Peter Schu­
mann verabschiedet. 

Als neuer Krelsbeauhragter der THW­
Ortsverbände Im Kreis Bergstraße wurde 
Karl RÖhng, Lamperthelm, ernannt. Röhrig 
sieht es u. a. als seine Aufgabe an, die 
Zusammenarbeit zwischen den THW­
Ortsverbänden, den Feuerwehren und 
SanitätsorganIsationen aktiv zu fördern. 
Einen Ansatzpunkt hierzu sieht er In der 
gemeinsamen Planung und Durchlührung 
von Übungen der HilfsorganIsatIonen Im 
KreiS. 

In Abstimmung mit dem Landratsamt und 
dem Kreisbrandinspektor sind lür dieses 
Jahr Vier Übungen auf Kreisebene ge­
plant. Die Ausarbeitung dieser Übungen 
erlolgt durch örtliche Feuerwehren in Zu­
sammenarbeit mit de(Tl Stab HVB. 

Der THW-Krelsbeauhragte soll hierbei mit 
dem Ziel eingebunden werden, die Koor­
dlnlerung zwischen den THW-Aulgaben­
schwerpunkten Bergung und Instandset­
zung sowie dem Brandschutz und Ret­
tungsdienst zu gewährleisten, gemäß der 
Erlahrung : Nur was gemeinsam geübt 
wurde, führt Im Einsatzfalt zum Erlolg. 

Verbesserte Möglichkeiten der Zusam-



menarbeit der Hilfsorganisationen sieht 
Röhrig, wie auch die THW-Ortsbeauhrag­
ten im Kreis, in einer neuen Kostenrege­
lung für Einsätze des THW im friedens­
mäßigen Katastrophenschutz und bei 
größeren Unglücksfällen : Auf Erstattung 
von THW-Einsatzkosten kann jetzt, ent­
sprechend einer neuen bundeseinheitli­
chen Regelung verzichtet werden. Der 
Kostenausgleich an die THW-Ortsver­
bände erfolgt aus Bundesmitteln. Ziel 
dieser Kostenverzichtsregelung ist es, 
den Bergungs- und Instandsetzungs­
dienst im Bedarfsfall den Gemeinden ko­
stenlos zur Unterstützung der örtlichen 
Hilfsdienste zur Verfügung zu stellen. 

HiHe fQr den Umweltschutz 

Eberstadl. Im Dienste des Umweltschut­
zes waren am 25. März 1986 Helfer des 
THW-OV Darmstadt in Eberstadt unter­
wegs: Umweltsünder hatten auf einem 
Grundstück in der Nähe des Eberstädter 
Schwimmbades einen ölhaltigen, 
schwarzen, übelriechenden Schlamm ab­
gekippt und dadurch eine fast 200 Qua­
dratmeter große Fläche verseucht. 

Die THW-Helfer rückten nach einer An­
frage auf Amtshilfe des Ordnungsamtes 
der Stadt Darmstadt um 19.00 Uhr aus, 
um die Erde abzutragen. Unterstützung 
erhielt das THW durch das städtische 
Fuhr- und Reinigungsamt, das einen Lkw 
und einen Radlader zur Verfügung stellte. 

Erschwert wurden die Aufräumungsarbei­
ten durch die einbrechende Dunkelheit. 

Die Erde wurde bis in eine Tiefe von 15 
Zentimetern abgetragen. Insgesamt wur­
den 35 Kubikmeter Aushub abgefahren. 

H. G. 

Hochwa •• er in Nordhes.en 

Frankenberg, .Land unter" hieß es mal 
wieder für weite Teile des Waldeck-Fran­
kenbergischen Gebietes. Wie bereits in 
den vergangenen Jahren führten plötzli­
ches Tauwetter und starke Regenfälle 
zum Überlaufen der Eder. Innerhalb kür­
zester Zeit traten zahlreiche Bäche und 
Flüsse über die Ufer und verursachten in 
den betroffenen Gebieten Schäden in 
Millionenhöhe. 

Alle Hilfsorganisationen des Kreises, un­
ter. ihnen die THW-Ortsverbände Fran­
kenberg, Melsungen und Rotenburg wa­
ren einige Tage im Einsatz. Wie so oft 
mußten Tiere und Sachwerte geborgen, 
Sandsack-Barrieren aufgebaut und Be­
helfsstege erstellt werden. Zusätzlich zur 
Hochwasserbekämpfung mußten Straßen­
sperren errichtet, Bäume von den Straßen 
geräumt und Verkehrsunfälle bewältigt 
werden. 

Auch für das Stromversorgungsunterneh-

men gab es Probleme: Ein Orkan hatte 
Bäume entwurzelt und dabei Überlandlei­
tungen beschädigt. J. S. 

Fu8gilngerbrUcke zum zweiten 
Male aufgebaut 

Solms, Die 52 Meter lange .. Arno-Riedl­
Fußgängerholzbrücke" über die Lahn von 
der Langgasse aus in die Colchesteran­
lage steht wieder und wird bis zum 
Herbst den Passanten Weg abkürzungen 
bringen. Der THW-OV Solms hat die 
Brücke im vorigen Jahr nach Konstruk­
tionsplänen des THW-Helfers Arno Riedl 
gebaut und nunmehr zum zweiten Male 
über den Fluß verlegt. 

Diesmal wurden vier Stunden Aufbauzeit 
eingespart, und der Kran der Bundes­
wehr brauchte nur wenig zugreifen, weil 
THW-Helfer Wolfgang SChwarzkopf eine 
Rollenkonstruktion entworfen und selbsl 
gebaut hat, auf der die Brückenteile zu 
Wasser gelassen werden konnten. Den­
noch waren 30 Helfer des Bergungszu­
ges unter der Leitung von Zuglührer Ar­
min Diehl, Brücken meister Arno Riedl 
und stv. Ortsbeauftragten Rainer Dreuth 
knapp sieben Stunden bei sommerlichen 
Temperaturen im Einsatz, um den Fuß­
gängern die im letzten Jahr gut ange­
nommene Brücke wieder zur Verfügung 
zu stellen. 

Außer der Kranbesatzung der Bundes­
wehr halfen auch städtische Arbeiter da­
bei mit. 

Im Oktober kommt die Brücke wieder ins 
Winterquartier. O. U. 

Eine Reportage vor Ort 

Ahrweiler, Während des dreilägigen Fort­
bildungslehrgangs für Helfer für Öffent­
lichkeitsarbeit aus den THW-Landesver­
bänden Rheinland-Pfalz und Hessen an 
der Kalastrophenschutzschule des Bun­
des in Ahrweiler beobachleten die Lehr­
gangsteilnehmer im Trümmergelände der 
Schule eine Vorführung von Rettungshun­
de-Einsatzgruppen. Anschließend mußte 
über die Veranstaltung des Bundesver­
bandes für das Rellungshundewesen ein 
Bericht erstellt werden, in dem die Beob­
achtungen pressemäßig dargestellt wer­
de'l1 sollten. 

Dies war neben dem Vortrag von Oswald 
Uckermann, Redakteur aus Wetzlar, der 
über die Pressearbeit im allgemein be­
richtete, und den Tips zum richtigen Foto 
von Kurt Hilberath, Leiler der Film- und 
FotosteIle des Bundesamtes für Zivil­
schutz in Bonn, einer der SChwerpunkte 
des diesjährigen Seminars. Wie wichtig 
gute Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ist 
und welche Erfolge damit erzielt werden 
können, zeigten einige Beispiele von 

Ortsverbänden, die die Teilnehmer schil­
derten. 

Mit dem Austausch von Erfahrungen, die 
vor Ort bei den verschiedensten Anläs­
sen gemacht wurden, Tips, Anregungen, 
Vorschläge und Lösun~en von Pro­
blemen untereinander konnte so mancher 
Teilnehmer Nützliches mit nach Hause 
nehmen. 

Mit der Bitte und dem Wunsche an die 
Lehrgangsleiter Wolfgang Fleischer 
(Rheinland-Pfalz) und Johann Schwepfin­
ger (Hessen), solche Veranstaltungen in 
kürzeren Zeitabständen durchzuführen 
und vor allem die Kontaktpflege über die 
Grenzen hinaus fortzuführen, endete die 
erste gemeinsame Ausbildungsveranstal ­
tung der Helfer ftir Öffentlichkeitsarbeit. 

M. B. 

THW-OV Viemheim stellte sein 
Jugend-Programm vor 

Vlemhelm, Das Lernen des sinnvollen 
Umgangs mit der Technik sowie spieleri­
sche und sportliche Komponenten - dem 
Alter der 30 Junghelfer zwischen 12 und 
17 angepaßt - bestimmen die Aktivitäten 
des Jugend-Programms 1986, das vom 
THW-OV Viernheim der Presse vorge­
stelll wurde. Gleichzeitig wurde technisch 
interessierten Jugendlichen, die im Laufe 
des Jahres das Alter von zwölf Jahren 
erreichen, die Aufnahme in die THW-Ju­
ge nd angebolen. 

Als Schwerpunkt des Jugend-Programms 
im ersten Quartal 1986 standen auf dem 
Ausbildungsplan Nachrichlenübermittlung 
mit einfachen Hilfsmitteln und Sprech­
funkgeräten sowie Feldkabelbau. Auch 
wurden die örtlichen Gegebenheiten im 
Stadtgebiet und Umgebung durch Foto­
spiele und mit der Lösung von Kreuz­
worträtseln mit Hilfe von Koordinatenan­
gaben spielerisch vermittelt. Eine zur 
Fastnachtszeit passende .. närrische 
Gruppenstunde" fehlte ebensowenig wie 
vielseitige sportliche Aktivitäten vom 
Tischtennisturnier bis zum Schlittschuh­
laufen. 

Im zweiten Quartal stehen die Besichti­
gung eines Steinbruchbetriebes und die 
Vorführung eines Gesteinsbohrhammers 
im Mittelpunkt des Programms. 

In Zusammenarbeit mit der Feuerwehr 
wird über das richtige Verhalten bei 
Bränden praxisnah informiert. Weiter sind 
Besuche bei einem Stellwerk sowie bei 
Gemeinde- und Bundeswehreinrichtun­
gen geplant. In der prllktischen Ausbil­
dung wird der sichere Umgang mit einfa­
chen Hebeln, dem Öldruck heber und Hy­
droheber erlernt bzw. hierüber informiert. 
Ebenso werden Kenntnisse über einfache 
Meß- und Orientierungshilfen im Gelände 
vermittelt. 

Während das ersle Halbjahr mit dem tra-
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ditlonellen ,Waldsee-Splelfest" als Fe­
rlenspielbeitrag des THW schloß, folgen 
Im zweiten Halblahr Aufräum- und In­
standsetzungsarbeiten auf dem Wald­
spielplatz. , 
In Zusammenarbeit mit dem benachbar­
ten THW-Ortsverband werden Schlauch­
boot- und Motorlahrten auf dem Altrhein 
durchgeführt, und eine THW-Übersetz­
übung mit Pontonfähren am Main wird 
besIchtigt. Den Jahresabschluß bildet 
eine Feier mit den Junghelfern, Eltern 
und Jugendbetreuern. H. W. 

Mitglieder der Jungen Union 
besuchten THW-OV HOnfeld 

HOnfetd, Vor einigen Wochen besuchten 
die Mitglieder der Jungen Union aus 
EIterleid den THW-OV Hünfeld, um sich 
über die Arbeit der Organisation zu infor­
mieren und ihre Beziehungen zum THW 
weiter zu festigen. 

Zugführer Michael Hohmann hieß die De­
legation willkommen. In seinem Referat 
schilderte er zunächst den Werdegang 
des THW und ging anschließend auf die 
vlelfalligen Tätigkeiten der Hllfsorganisa­
tlon Im In- und Ausland ein. Ferner wurde 
der Katastrophenschutz des Landkreises 
und die 10 Ihm mitwirkenden Organisatio­
nen erläutert. 

Nach einer DIskussion, an der auch 
DRK-Bereltschaftsführer Ernst Kraus teil­
nahm, besichtigte man gemeinsam die 
Unterkunft sowie die Fahrzeug- und Ge­
räteausstattung. 

Mit etner Etnladung an das THW zu ei­
nem Gegenbesuch endete der Gedan­
kenaustausch zwischen den Mitgliedern 
der Jungen Union und den Helfern des 
THW. M. J. 

Dekontaminations-Einsatz am 
GrenzObergang Herleshausen 

Gteßen. Im Auftrag des Hesslschen In­
nenministeriums war der ABC-Zug des 
THW-OV Gießen nach dem Reaktorun­
gluck In Tschernobyl am t2. Mal t986 
24 Stunden lang am Grenzübergang Her­
leshausen eingesetzt. 

Die 28 Helfer des ABC-Zuges lösten 
Kräfte der FreiWilligen Feuerwehr ab und 
übernahmen die Dekontamination von 
Fahrzeugen, die aus der DDR in die Bun­
des republik einreisten. 

Strahlenschutz-Fachleute führten Mes­
sungen durch und veranlaßten bel zu ho­
hen Strahlenwerten die Entstrahlung 
durch die ABC-Einh8lt. Die zwei Grup­
pen, die In drei Schichten arbeiteten, hat­
ten Lkw aus Rumänien und anderen Ost-
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THW-Helf., beim Dekont.mlnleren ein •• lkw. 
(Foto: KleJwlln) 

blockstaaten zu überprüfen und zu säu­
bern. 

Bei diesem Einsatz paSSierte einem Hel­
fer das Mißgeschick, daß er mit seinem 
Fahrzeug aufgrund der tiefstehenden 
Sonne den ,weißen Strich" (Demarka­
tionslinie) überluhr und von der DDR­
Grenzpolizei festgehalten wurde. Durch 
sofortige Kontaktaufnahme der Verant­
wortlichen vor Ort konnte der Helfer nach 
kurzer Zeit Wieder zu seiner Einheit zu­
rückkehren. 

Zur Ablösung kam der ABC-Zug aus Kor­
bach an den Grenzübergang. M. K. 

I BadenWürttemberg ;J I 
Einsatz nach Sturm 

Lahr. In der Woche nach Ostern war der 
THW-OV Lahr Im Einsatz, nachdem durch 
orkanartige Stürme in der Vorosterwoche 

in Kappel am Elzufer zwei Pappelgruppen 
mitsamt Wurzelboden umgerissen wur­
den. Um ein Ausspülen der beschädigten 
Uferbefestigung durch die zu dieser Zelt 
stark strömende Etz zu verhindern, muß­
ten die THW-Helfer die tonnen schwere 
Uferböschung mit der Hydropresse und 
mehreren Zahnstangenwtnden ,n Ihre ur-
sprüngliche Lage zurückpressen. P. K. 

KugeHang gesprengt 

Mannhalm. Der THW-OV Mannheim 
sprengte die 50 Meter lange und rund 
150 Tonnen schwere Betonmauer einer 
alten Schießanlage im Kiefertaler Wald. 
Die Mauer diente vor einem halben Jahr­
hundert als Kugelfang und war baufällig 
geworden. 

Nach tntensiven Vorbereitungen wurde 
die Mauer unter der Leitung der Spreng­
berechtigten Markus Jaugnltz und Karl ­
Heinz Dürr innerhalb weniger Sekunden 
gesprengt. Überstehende Trümmer wur­
den anschließend zu Fall gebracht, so 
daß eine weitere Einsturzgefahr ausge-
schlossen war. O. S. 

KUfl nlch der Spren­
gUIlg. 01. 50 m linge 
Mauer liegt In Trüm-
memo (Foto: Send) 



THW·Ponton·Gruppen probten 
Obergang Ober den Rhein 

Mannhelm . • Fähre und Außenbordmotore 
klar zum Ablegen'. Kommandos. die 
während der viertägigen Großübung des 
THW am Wasserübungsplatz am Altrhein 
bei Mannheim·Sandhofen ständig zu hö­
ren waren. Zum ersten Male in diesem 
Jahr waren über 120 THW-Helfer der 
Ponton-Gruppen aus Radolfzell. Ulm. 
Breisach. Wertheim. Oberhausen. Haß­
mersheim. Plorzheim. Stuttgart. Heidel­
berg und Mannheim zu einer Spezial­
übung zusammengekommen. 

Unter der Leitung von THW-Ortsbeauf­
tragten Manfred Stiegei, Mannheim, des 
Geschäftsführers des Ortsverbandes 
Mannheim und des Gebietes Rhein-Nek­
kar-Odenwald, Richard von Hazebrouck. 
sowie des zuständigen Schulungsleiters 
des THW-Landesverbandes Baden-Würt­
temberg, Armin Maier, nutzte man dieses 
Treffen zu einer intensiven Aus- und Wei­
terbitdung der Führer und Untertuhrer der 
Pontongruppen. 

Nachdem die Fährenbaustellen sowie die 
Ersatzübergangsstelle über den Rhein er­
kundet worden waren, war der erste Tag 
mit dem Zusammenbau, dem Ausrüsten 
und dem Herstellen der Betriebsbereit­
schaft der Fähren ausgefüllt. Nun konnte 
die Übung beginnen. 

Zwischen "Mann über Bord", .Leck im 
Ponton" oder gar dem Freimachen der 
Fahrrinne gings hinaus vom Altrhein fluß­
abwärts auf den Rhein in Richtung Auto­
bahn brücke Mannheim-Saarbrücken bis 
zur "Nato-Rampe'. Dort wurden Ver­
bands- und Übertahrübungen durchge­
führt, mit den Arbeitsbooten die Schiffahrt 
gesichert und gar bei Nacht am Stromki­
lometer 431 ,ß ein Übersetzbetrieb einge­
richtet. 

Die 12-Tonnen-Fähre aus Mannheim und 
die beiden 4-Tonnen-Fähren aus Plorz­
heim und Heidelberg dienen bei Unwet­
tern, Hochwasser sowie Naturkatastro­
phen als unentbehrliche Helfer. Für die 
Mannheimer mit ihrem Binnenhafen ha­
ben die Fähren sogar Behelfslöschboot­
Funktion zur Unterstützung der Berufsfeu­
erwehr bei Bränden in Ufernähe. Darüber 
hinaus können die Fähren als Behelfs­
brücken Fahrzeuge und Material an den 
Einsatzort transportieren oder vom einen 
Ufer zum anderen übersetzen. 

So mancher Helfer kam an Bord zum 
Schwitzen, einzig die Fernrneider bewahr­
ten die Ruhe. denn Feldleitungen und 
Funkverbindungen standen über Kilome-

. ter und auch über "Amt" hatte man Kon­
takt zur "Außenwelt". 

Daß diese Kontakte rege gen~tzt werden, 
zeigte sich schließlich am dritten 
Übungstag. BZS-Präsident Hans-Georg 
Dusch sowie der Referatsleiter "THW" 

BZS·Pr' l ldent DUlch 
(rechts) liBt skh mit ei· 
nem Arbelt,boot . uf 
den Rhein hln.u. l. hr. n. 

(Foto: S.nd) 

des Bundesinnenmimsteriums, Dr. Am­
mermüller, hatten es sich zusammen mit 
THW-Landesbeauftragten Dirk Goebel 
nicht nehmen lassen, das Geschehen in 
Mannhelm mitzuerleben. Auch Mann­
heims Branddirektor Noß, Hafenamtsdi­
rektor Dr. Mehrle, der Leiter der Wasser­
sChutzpolizei Mannheim, Matz. mit Abord­
nung, der Leiter der Ausbildung "Ponton­
gruppen" der THW-Leltung in Bonn, Mi­
chels, aber auch der Vertreter der Stadt 
in Sachen Zivilschutz, Horst Feickert, und 
der Vorsitzende des Bürgervereins für Zi­
vilschutz, Bernd Sieghold, informierten 
sich während einer Fährenfahrt auf dem 
Rhein über die Übung. 

Immer wieder wurde bei den Gesprä­
chen, bei einer Dia-Demonstrationsschau 
und Diskussionen mit den Teilnehmern 
deutlich, wie wichtig solche praxisorien­
tierten Übungen sind. Gerade die Hoch­
wasser in Mannheim lordern die THW­
Helfer fast jährlich Tag und Nacht bis 
zum Äußersten. wenn es gilt, das Neckar­
vorland oder gar Gebäude im Uferbereich 
des Rheins vor Übertlutung zu bewahren. 

Zwischen Lagerteuer und Frühsport - die 
Sanitäter der JUH mußten nicht nennens­
wert eingreifen - lief die Großübung ab-

wechslungsrelch ab. Präsident Dusch 
nutzte die Gelegenheit und ließ sich - mit 
Rettungsweste bekleidet - von einem Ar­
beltsboot auf den Rhein hinausfahren. 

Daß die THW-Helfer Ihre Übung ernst 
nahmen, davon konnten sich die zahlrei­
chen Mannhelmer und Ludwlgshafener 
"Zaungäste" am Ufer sowie die Motor­
boortahrer und Rheinschiffer überzeugen. 

O. S 

I Bayern 1'1 
AbschluBprUfung 
in der Grundausbildung 

GemÜnden. Elf Helfer des THW-OV Ge­
münden legten vor einer Kommission 
des Landesverbandes die Abschlußprü­
fung in der Grundausbildung ab. Alle Hel­
fer konnten die Prüfung, die sich In einen 
theoretischen und einen prakllschen Tell 
gliederte, mit Ertolg abschließen. 

Ein fr6hllc:lle. Gruppenfoto M ch der Ausbildung. 
(Foto: Martln) 
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Daneben wurden auf dem Gelande des 
Ortsverbandes auch neun THW-Heller 
aus Würzburg, acht Heller aus Mellrich­
stadt und vier Heller aus Karlstadt ge­
prüft. 

Der Prüfungstag begann am frühen Mor­
gen mit dem Aufbau der funf Prufstatio­
nen: Kartenkunde und Umgang mit Lei­
tern, Holzbearbeitung, Gesteinsbearbei­
tung, Bewegen von schweren Lasten so­
wie Ausleuchten von EInsatzsteIlen. Je­
der einzelne Heller hatte an den fünf Sta­
lIonen fewells 24 praktische Aufgaben zu 
erfüllen. 

Vorher galt es, den schriftlichen Tell der 
Prüfungen zu bewältigen. Vierzig Fragen 
wurden den Prüflingen vorgelegt 

Teilnahmeberechtigt an der Prüfung wa­
ren nur Heller, von denen der Nachweis 
über die erfolgreich durchgeführten Zwi­
schenprüfungen einschließlich des Teil­
bereiches .Erste Hllle· vorlag. 

Warndienst 
Baudirektor Joachlm Lux t 

Am 25. Januar t 986 verstarb nach schwe­
rer, tückischer Krankheit Baudirektor 
Dlpl.-Ing. Joachim Lux, Referatsleiter ,m 
Bundesamt für Zivilschutz. 

Joachlm Lux wurde am 28. Juni 1929 in 
Stettin geboren. Nach dem Abitur Im 
Jahre t 948 studierte er Maschinenbau 
und SchlHsbautechnlk. Seine Diplom­
Hauptprüfung legte er 1958 an der Tech­
nischen Universität Berlln ab. Von 1958 
bis t966 war Lux ProlektionsIngenIeur bei 
der Hauptverwaltung der AEG in Berlin, 
danach arbeitete er bis 197t bei der 
Deutschen Babcock & Wllcox AG. 
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In neun harten Monaten hatten Sich die 
Prüllinge die umlangrelchen Kenntnisse 
angeeignet. Fur die Ausbildung zeichnete 
Truppführer Sleglried Wittstadt aus Ge­
munden verantwortlich. Die Prulungskom­
misSion leitete stv Orts beauftragter Rudl 
Kugler, Schwelnlurt. Den Landesverband 
Bayern vertrat Gunther Thelnert, Schwein­
lurt. 

Ortsbeauftragter Wolfgang Wagler, Ge­
münden, danke allen Helfern, Ausbildern 
und Prülern fur Ihren Einsatz. M. M. 

Nachruf 

Im Alter von 75 Jahren verstarb 

Georg Völkel 

Sein Name ist untrennbar mit dem Auf­
und Ausbau des THW-OV TreuchtJingen 
verbunden. Er gehörte 1953 zu den Mlt-

Am , . Januar 1972 trat er In die Dienste 
des Bundesamtes fur Zivilschutz. Dieser 
Schritt verlangte Ihm mit seinen langjähri­
gen Erfahrungen aus der Industrie ein 
hohes Maß an Umstellungsbereitschaft 
ab. Lux hat mit seiner ArbBII dem Bun­
desamt viel Wertvolles eingebracht. Er 
war zunächst zwei Jahre auf dem Gebiet 
der BetriebstechnIk des Warndienstes, 
anschließend uber sechs Jahre ,n der 
Humanitären Hille und in der Ausbildung 
des THW sowie zuletzt über funf Jahre 
auf dem Gebiet der Dienstvorschriften 
und des Einsatzes des Warndienstes tä­
tig. 

Joachim Lux war ein einsatzfreudiger Mit­
arbeiter, ein beliebter Kollege, ein ver­
ständnisvoller und stets selbstkritischer 
Vorgesetzter, mit Vielseitigen Interessen 
Im Schöngelsllgen. 

Seine schwere Krankheit hat Lux mit gro­
ßer Tapferkeit getragen. BIS zu seinem 
Tode war er seinem Beruf eng verbun­
den. Der Warndienst als VorsorgemaB­
nahme zum Schutz der Bevölkerung im 
Verteidigungsfall ebenso wie Im Frieden 
war Ihm nicht nur dienstliche Aufgabe, 
sondern auch persönliches Anliegen. Die 
Erkenntnis der Notwendigkeit eines lel­
stungsstarken, vor allem schnellen und 
zuverläSSigen Warndienstes war Ihm 
stets bewußt und war die Triebfeder sei­
nes Engagements. 

Eine groBe Zahl zum Teil welt angereister 
Freunde, darunter Viele aktive und ehe-

btl9ründern und hatte das THW aus klei­
nen Anfängen heraus mit aufgebaut 

Von 1958 bis 1980 war Völkel Ortsbeauf­
tragter. Der Verstorbene war seinen 
THW-Kameraden stets ein Vorbild und 
erfreute Sich groBer Wertschätzung. Seine 
menschliche Fa"neß und sein kollegiales 
Verhalten haben Ihm Innerhalb des THW, 
bel Behörden und Organisationen zu gro­
ßem Ansehen verhollen. 

Für sein groBes bürgerschaftllches Enga­
gement und seinen uneigennützigen 
ehrenamtlichen Dienst für die Allgemeln­
hBII erhielt er das THW-Hellerzeichen In 
Gold, das Helferzeichen In Gold mit 
Kranz und das Verdienstkreuz am Bande 
des Verdienstordens der BundesrepublIk 
Deutschland 

Wir werden sein Andenken in Ehren hal­
ten. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
THW-Ortsverbandes Treuchllingen 

mallge Angehorlge des Bundesamtes fur 
ZIVilschutz, vor allem des Warndienstes 
und des THW, erwiesen Ihm am Grabe 
die letzte Ehre. 

Wir alle, die Wir ein Stück unseres Le­
bensweges mit Jaachlm Lux gegangen 
Sind, haben Ihm zu danken und werden 
Ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

August-Jürgen Maske 

Nachruf 

Die hauptamtlichen Mitarbeiter und 
ehrenamtlichen Heller des Warnamtes V 
Sind tief betroHen vom Tod des Einsatz­
leiters 

Hens Buschbell 

der nach kurzer, schwerer Krankheit Im 
Alter von 38 Jahren verstarb. 

Buschbell war nach zehn Jahren Bun­
deswehrtätigkeit und anschließender 
Ausbildung an der Verwaltungsakademie 
zum Warnamt V gekommen. Leider waren 
Ihm dort nur knapp zwei Jahre beruilicher 
Tallgkelt vergonnt. 

Durch sein ruhiges und ausgeglichenes 
Wesen erwarb er Sich In dieser kurzen 
Zelt die Zuneigung aller Mitarbeiter. 

Wir verlieren mit Ihm einen vorbildlichen 
Kollegen und werden Ihm stets ein eh­
rendes Andenken bewahren. 



Deutsches Rotes Kreuz 

6. Rettungskongress des DRK in Nürnberg 

Perspektiven für die Zukunft 
Fachausstellung zeigte neueste Entwicklungen auf dem medizin-technischen Sektor des Rettungswesens 

Perspektiven für die Zukunft des Ret­
tungswesens standen im Mittelpunkt des 
6. Rettungskongresses des Deutschen 
Roten Kreuzes, der am 24. April in der 
"Frankenhalle", Nürnberg, eröffnet wurde. 

Unter dem Motto "Retten und Helfen -
Heute und Morgen" ging es bis zum 
27. April u. a. in Arbeitskreisen um die Si­
tuation bei einem "Massenanfall von Ver­
letzten", die "Ökonomie des Rettungs­
dienstes" oder um das Thema "Rettungs­
dienst und Ehrenamt". Weitere Schwer­
punkte waren neue Erkenntnisse im Be­
reich der Berg- und Wasserrettung wie 
auch die besonderen Aspekte zur Ret­
tung von verletzten Drachentliegern oder 
bei Seilbahnunfällen. 

Der Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes, Botho Prinz zu Sayn-Wittgen­
stein, bestätigte in seiner Eröffnungsan­
sprache, nur durch die Arbeit ehrenamtli­
cher Rettungssanitäter sei es möglich, im 
gesamten Bundesgebiet schnell und zu­
verlässig zu retten und zu helfen. Um so 
mehr bemängelte er das Zögern von 
Bundesregierung und Bundestag, mit der 
Änderung des Personenbeförderungsge­
setzes "die Durchführung des Rettungs­
dienstes endlich bundeseinheitlich zu re­
geln". Bedauernd stellte Prinz Wittgen­
stein dazu jedoch fest, daß der seit dem 
Frühjahr 1985 vorliegende Entwurl "keine 

Mehrheit im Bundeslag finden wird". Und 
dies, obwohl damit eine fachgerechte ret­
tungsdienstliche Versorgung der Bevöl­
kerung verbunden wäre. Der gegenwär­
tige Zustand wäre "unhaltbar und gehe 
zu Lasten der Bürger", betonte der DRK­
Präsident. Die einheitliche Regelung 
müsse auch für die privaten Kranken­
transportunternehmen bindend sein. 

Weiterhin stellte Prinz Wittgenstein fest, 
daß auch in dieser Legislaturperiode mit 
der Gesetzesvorlage über das Berufsbild 
für den Rettungssanitäter nicht gerechnet 
werden könne. Die positiven Stellungnah­
men von CDUICSU und FDP würden 
zwar begrüßt, nach der Bundestagswahl 
1987 werde man die Parteien wieder an 
diese Aufgabe erinnern, bemerkte Prinz 
Wittgenstein in seiner Eröffnungsanspra­
che. Das DRK setzt sich seit immerhin 
über 20 Jahren für das Berufsbild der 
Rettungssanitäter ein. 

In Podiumsgesprächen, Arbeitsgemein­
schaften und Rahmenveranstaltungen 
wurden in Nürnberg Faktoren, Möglich­
keiten und Grenzen des Rettungsdien­
stes erörtert. Fragen über den Einsatz 
moderner Techniken bis hin zu Entwick­
lungstendenzen bei Funksystemen und 
Datenfernübertragung standen zur Debat­
te. Weiterhin beSChäftigte man sich mit 
den Problemen, die eine große Anzahl 

links: Die Eröffnung.­
veransteltung In der 
Fr.nkenhell. 
NOmberg. 

Recht. : Der Präsident 
de. DRK. Sotho Prfnz 
zu Sayn-Wlttgenateln, 
wihrend der Eröff· 
nung •• nsprech • . 

von Verletzten, Z. B. nach Katastrophen 
dem Rettungsdienst und dem Katastro­
phenschutz bereiten könnten. 

Auch die künftigen Anforderungen an ein 
Luftrettungssystem in der Bundesrepublik 
Deutschland wurde als Thema behandelt. 

Im Bereich der Bergrettung beschäftigten 
sich die Delegierten mit der Erstversor­
gung nach einem Unfall, mit dem Trans­
port unterkühlter Personen, Therapiemaß­
nahmen nach der Rettung sowie Notfäl­
len auf der Langlaufloipe, der Rettung 
aus unwegsamen Gelände und der Be­
sonderheiten der Rettung von Drachen­
fliegern oder Seilbahnpassagieren. 

Rettungssanitäter erörterten ihrerseits 
Fragen der Kindernotfälle, der Verbren­
nungskrankheiten, Unterkühlung, das 
Problem von Mehrlachverletzungen sowie 
die Betreuung Sterbender. 

Bei der Fortbildung der Notärzte stand 
u. a. die Erstversorgung von Herzrhyth­
musstörungen, die Schmerztherapie, Be­
atmung sowie die Feststellung des To­
des am Notlallort auf dem Programm. Be­
handelt wurden auch psychiatrische Not­
fälle unter besQnderer Berücksichtigung 
der Zwangseinweisung in eine Nervenkli­
nik. Die Wasserwacht behandelte Pro­
bleme der Wasserrettung aus medizini­
scher Sicht. 
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••••••••• 01. IdHlle Au •• tellung 
d .. DRK. 

Eine besondere Darstellung bot die 
Bergwacht den Teilnehmern des Kon­
gresses Eine Gruppe aus dem Franken­
lura fuhrte einigen hundert Zuschauern 
vor, wie sie einen Verletzten In wenigen 
Minuten aus dem Berg holt. Während am 
Boden zwei Retter die ersten Verbande 
anlegten, seilten Sich drei Kollegen aus 
dem Hubschrauber ab. Dann wurde der 
• Verletzte" auf eine spezielle GebIrgstra­
ge gebettet, ein Helfer klinkte Sich mit 
seinem Gurt In das Gestell ein, die 
Winde zog belde In die Höhe. Kaum war 
die Trage an Bord, folgten die zurückge­
bliebenen Bergwachlmanner Wieder In 

(Foto.: Zimmermann) 

den Hubschrauber Nach nur zehn Minu­
ten drehte der Hubschrauber ab, auf dem 
Weg zum nachstgelegenen Krankenhaus. 

Parallel zum eigentlichen Rettungskon­
greß fand eine Fachausstellung von uber 
80 Firmen statt, die neueste Entwicklun­
gen auf dem mediZInisch-technischen 
Sektor des Rettungswesens präsentier­
ten . 

Höhepunkt des Rettungskongresses war 
die Großkundgebung am 26. April, auf 
der nicht nur ernsthafte Ansprachen ge­
hört, sondern auch Kontakte vertieft wer-
den konnten. Margltta Zimmermann 

DRK fordert gesetzliche 
Regelung für Luftrettung 

Das Deutsche Rote Kreuz hat maßgebli­
che Vorarbeiten fur die Luftrettung In der 
Bundesrepublik Deutschland geleistet. 
Die Feldversuche In der Luftrettung 
(Nurnberg, Munchen) t968, die vom DRK 
durchgefuhrt wurden, werden heute als 
Grundlage für den erreichten und In der 
ganzen Welt anerkannten QualItatsstan­
dard In der Luftrettung In der Bundesre­
publik Deutschland angesehen 

Durch das Engagement pnvater gewlnn­
onenllerter Unternehmer In Teilbereichen 
der Luftrettung ISt das heullge Grundsy­
stem der Luftrettung In starkem Maße ge­
fahrdet. 

Die technische und mediZin-technische 
Ausstattung der Luftrettungsmittel prlvaler 
Unternehmer entsprechen In den meisten 
Fällen nicht den Anforderungen, die das 
DRK zur bestmöglichen Versorgung der 
Notlallpallenten für unbedingt notwendig 
hält. 
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Aus diesem Grund haben DRK-Präsidium 
und DRK-Prasldlalrat eine gesetzliche 
Regelung gefordert, die für alle an der 
Luftrettung Teilnehmenden eine Mindest­
ausstattung bezugllch der medizin-techni­
schen Geräte festlegt, ein Anforderungs­
profil für das Luftrettungsmittel vor­
schreibt und die organisatorische Einbin­
dung ,n das Gesamtsystem Rettungs­
dienst Sicherstellt. Weiterhin muß gewähr­
leistet sein, daß die Einsatze in der Luft­
rettung über die zustandlgen Rettungs­
leltstellen koordiniert werden und das 
Personal zu der Im bodengebundenen 
Rettungsdienst vorgeschriebenen Ausbil­
dung eine fachspezifische Luftrettungs­
ausbildung erhält. 

Nur durch die Erlullung dieser Forderun­
gen ist eine flächendeckende Versorgung 
der Bevölkerung mit Luftrettungsmitteln 
mit einem einheitl ichen, den heullgen An­
forderungen gerecht werdenden Quah­
tätsstandard erreichbar. 

Bundeseinheitliche 
Regelung 
gefordert 

Das Deutsche Rote Kreuz fordert Bun­
desregierung und Bundestag auf, unver­
züglich den vom Bundesrat t985 einstim­
mig beschlossenen .Entwurl zum Perso­
nenbeförderungsgesetz - Regelung des 
Verkehrs mit Krankenkraftwagen" bun­
deseinheitlich durch gesetzliche Regelun­
gen zu verankern. 

Die SichersteIlung von Qualität und Wirt­
schaftlichkeit des gemeinnützigen Ret­
tungsdienstes droht zu scheitern, weil die 
politisch Verantwortlichen offensichtlich 
eine EntSCheidung weiter hinauszögern 
wollen. Die bereits In Ansätzen beste­
hende Wettbewerbsverzerrung und die 
zunehmende Tätlgk8lt pnvatwirtschafthch 
und gewlnnonentlert arbeitender Unter­
nehmen fuhrt auf Dauer zu einer erhebli­
chen Verteuerung des Rettungswesens 
und geht damit zu Lasten der VersIcher­
tengemeinschaft. 

Das Rote Kreuz schließt selbstverständ­
lich Wettbewerb nicht aus, er muß aber 
zum Schutz der Patienten unter gleichen 
Bedingungen erlolgen: 
- Betriebspflicht .rund um die Uhr" 
- Beförderungspflicht 
- Anbindung an zuständige Rettungsleit-

stellen 
- Normgerechte Ausstattung der Kran­

kenwagen 
- BundeseInheitliche Qualifikation des 

Rettungsdienst-Personals 
- Geregelter Zugang zur Beteiligung am 

Rettungsdienst. 

Die fehlende - seit Jahren immer wieder 
geforderte - bundeseinheitliche gesetzli­
che Regelung gefährdet den einheitlichen 
Qualitätsstandard im Rettungsdienst. 
Sollte der Bundestag eine Novellierung in 
dieser Legislaturperiode nicht mehr vor­
sehen, Sind entspreChende Vorkehrun­
gen in den jeweiligen Landesgesetzge­
bungen ZWingend und unverzüglich aus 
der Sicht des Deutschen Roten Kreuzes 
erlorderlich. 

xxv. Internationale 
Rotikreuzkonterenz 
in Genf 

Die XXV Internationale Rotkreuzkonferenz 
findet auf Einladung des Schweizerischen 
Roten Kreuzes, das gleichzeitig auch Qr-



ganisator ist, vom 23. bis 31 . Oktober die­
ses Jahres in Genf statt. Teilnehmer sind 
die Delegationen von 137 anerkannten 
nationalen Rotkreuz- und Rothalbmond­
gesellscha~en, von 164 Vertragsstaaten 
der Genfer Abkommen, des Internationa­
len Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) 
und der Liga der Rotkreuz- und Rothalb­
mondgesellscha~en. 

Das Thema dieser XXV. Internationalen 
Rotkreuzkonferenz - die letzte fand vor 
fünf Jahren in Manila (Philippinen) statt -
lautet .Vereint für Menschlichkeit". An er­
ster Stelle unter den großen Anliegen der 
Gegenwart steht der dringende Wunsch 
der Rotkreuz- und Rothalbmondbewe­
gung, der Staatengemeinscha~ das Pro­
blem der Nichtachtung des humanitären 
Völkerrechts ins Bewußtsein zu rufen. Es 
ist in der Tat paradox, daß einerseits die 
vier Genfer Abkommen zum Schutz der 
menschlichen Person in Zelten bewaffne­
ter Konflikte fast alle Staaten der Erde 
binden, andererseits jedoch ihre Anwen­
dung und Achtung auf der Ebene der po­
litischen und militärischen Verantwortli­
chen auf solche Hindernisse stößt, daß 
sie häufig nichts als tote Buchstaben 
bleiben. Dadurch entbehren die Opfer 
jeglichen Schutzes und hängen völlig 
vom Gegner und seinem guten Willen ab. 
In diesem Zusammenhang soll auch die 
brennende Frage der Folter aufgeworten 
werden, deren Verhütung und Beseiti­
gung die Rotkreuz- und Rothalbmondbe­
wegung zu ihren Prioritäten zählt. 

Außerdem wird sich die Konferenz mit 
dem Stand der Ratifizierungen der Zu­
satzprotokolle zu den Genfer Abkommen 
befassen, denen bis heute - neun Jahre 
nach ihrer Annahme - rund fünfzig Staa­
ten beigetreten sind. Ebenso wird festzu­
stellen sein, wie es um die Bemühungen 
der Regierungen und Nationalen Gesell­
scha~en bestellt ist, der Öffentlichkeit 
und in erster Linie den Streitkrä~en das 
humanitäre VÖlkerrecht nahezu bringen 
und verständlich zu machen. 

Des weiteren wird die Konferenz zu ei­
nern Revisionsvorschlag der Statuten des 
Internationalen Roten Kreuzes Stellung 
nehmen müssen. Schließlich stehen ver­
schiedene Fragen auf der Tagesordnung, 
die die laufende Tätigkeit der Nationalen 
Gesellscha~en betreffen, so beispiels­
weise die Entwicklung der jungen Rot­
kreuz - und Rothalbmondgesellscha~en 
in den erst kürzlich unabhängig geworde­
nen Ländern, die internalIonale Zusam­
menarbeit bei Naturkatastrophen, die 
Flüchtlingsbetreuung und die Rolle des 
medizinischen Personals bei Noteinsät­
zen. 

Die Internationale Rotkreuzkonferenz, die 
im Prinzip alle vier Jahre stattfindet, tagt 
seit 1925 erstmals wieder In Genf, wo der 
Gründer der Bewegung, Henry Dunant, 
geboren wurde. 

Delegation des Türkischen Roten 
Halbmondes beim DRK in Bonn 

Zwei schwere Erdbeben in den Jahren 
1976 und 1983 hatten verheerende Schä­
den in der Osttürkei angerichtet. Seit 
1976 konnte das Deutsche Rote Kreuz, 
unterstützt durch Spenden der Bevölke­
rung und Zuwendungen der Bundesre­
gierung, Hilfe leisten und leistet sie wei­
terhin. 

Nach der jeweils dringend ertorderlichen 
Soforthilfe, belde Beben ereigneten sich 
kurz vor Wintereinbruch, beteiligte sich 
das DRK In einer zweiten HIlfsphase an 
Wiederaufbaumaßnahmen und Struktur­
verbesserungen in den betroffenen Ge­
bieten. 

Neben der Kostenbeteiligung am Bau 
von mehr als 500 Wohnhäusern in neun 
DMern der Region Van, dem Zentrum 
des ersten Bebens, wurden u. a. Blut­
spendeeinrichtungen modernisiert, Ge­
sundheitszentren mit Katastrophendepots 
gebaut und Kinderheime erstellt. 

Besonderer Wert 'wurde zudem auf die 

Gi.te In Bonn (v. !.) : 
M. In6,..8rt, Dr. Glonen, 
Dr. Demir, Mr. B ... rln. 

(Foto: Ahrtt) 

Stärkung der Leistungsfähigkeit des Tür­
kischen Roten Halbmondes gelegt. So 
wurden vom DRK 33 Ambulanzwagen zur 
Vertügung gestelll, Helfer für Rettungssta­
tionen ausgebildet, Grundkurse in Erster 
Hilfe veranstaltet und ein Zentraldepot für 
den Katastrophenschutz in einer der am 
meisten von Erdbeben bedrohten Regio­
nen der Türkei in Angriff genommen. 

Eine Delegation des Türkischen Roten 
Halbmondes unter Leitung seines Präsi­
denten, Dr. Kemal Demir, besuchte das 
Deutsche Rote Kreuz in Bonn. Mit Botho 
Prinz zu Sayn-Wlttgenstein, dem Präsi­
denten des DRK, wurde eine Vereinba­
rung zur Fortsetzung der DRK-H1lfen ge­
troffen. 

Danach sollen in den vom Erdbeben be­
drohten Gebieten ein weiteres Gesund­
heitszentrum im Wert von 400 000 DM 
gebaut sowie med.-technische Ausrü­
stungen, u. a. auch für Blutspendezentra­
len, im Wert von 165 000 DM zur Vertü­
gung gestellt werden. 

Mehr als 300 Rotkreuz-Helfer 
sind im Katastrophengebiet im Einsatz 

Noch vier Monate nach dem Vulkanaus­
bruch des Nevado dei Ruiz versorgt das 
Kolumblanische Rote Kreuz mehr als 
10000 Betroffene in improvisierten Ver­
sorgungszentren. 3 500 Menschen leben 
in Zeltlagern und Schulen und fast 7000 
sind bel Verwandten und Freunden unter­
gekommen. Welt mehr als 300 Rotkreuz-

Helfer unserer Schwestergesellscha~ ar­
beiten bei der Versorgung der sich In 

Abhängigkeit befindlichen Katastrophen­
opfer mit. Folgende Erkenntnisse sind 
nach Gesprächen mit Verantwortlichen 
der nationalen Katastrophenhilfe und den 
Katastrophengeschädigten hervorzuhe­
ben: 
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Rotkreuz-Half.r berg.n Obert. bend. au. d.n Schl.mm-M .... n. (Foto: .p) 

Die betroffenen Menschen In den Impro­
VIsierten Versorgungsstellen werden Im­
mer ungeduldiger, trotz ausreichender 
Versorgung durch das Rote Kreuz. Das 
lagerleben in Zelten oder auch die Mas­
senunterkunft In Schulen werden nach 
mehrmonatlgem Aufenthalt nicht mehr 
ohne weiteres hingenommen, man fordert 
konkrete Vorstellungen über WIOderauf­
bau maßnahmen. 

Die Zaht der zu Versorgenden erhoht 
sich durch die Rückkehr Betroffener aus 
Sfadten und anderen Regionen des lan­
des. Die Ruckkehrer möchten ebenfalls In 
den Genuß kostenloser Versorgung und 
bevorstehender Wiederaufbaumaßnah­
men kommen. 

Die fast 7 000 außerhalb von Camps le­
benden Betroffenen fordern angemes­
sene Unterstützung durch das Rote Kreuz 
und die Regierung, da sie Sich In der 
Versorgung durch Hilfsgüter weniger be­
rücksIchtigt fühlen. 

Es gilt als realistische EInschatzung. daß 
der Wiederaufbau durch staatliche Stellen 
und erganzende Maßnahmen von HIlfsor­
ganisationen wie dem Roten Kreuz zwei 
Jahre In Anspruch nehmen werden. Das 
Rote Kreuz Wird zunachst für weitere drei 

Notunt .... nnft. tnr die betroff.ne Be~kerung 
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bis fünf Monate die vorhandenen Versor­
gungszentren unterhalten. 

Die wlederautzubauende Stadt Armero 
Wird für t 0000 bis t 2000 Menschen ne­
ben dem Ort lenda entstehen. diese Ge­
meinde hat gegenwärtig 3600 Einwohner. 

Kurzengaben zur Katastrophe 
und zum Wtedereufbeuprogramm 

Der Vulkanausbruch am 13. 11 1985 for­
derte 23080 Todesopfer, davon 21 163 
Im Dlstnkl Tollma (Ostseite des MassIvs) 
und 1 917 Tote Im Distrikl Caldas (West­
seite). In Krankenhausern wurden I 059 
Menschen stallonär behandelt und 1 411 
ambulant nach der Kalastrophe versorgt. 
Von den mehr als 32000 Häusern Im Ka­
laslrophengeblel wurden 5092 zerstört, 
davon 4 71ß Im Distrikt Tolima (haupl­
sächlich in der Sladl Armero) und 374 im 
D,slnkt Caldas (hauptsächlich In Chlnchi­
na). Der Dlstnkt Caldas auf der Weslselte 
des MassIvs ISt wegen seiner Bevölke­
rungsdichte gegenwärtig starker gefahr­
det als der sehr geschädigte Distrikt Toli­
ma. Gleichwohl befindet Sich die ge­
samte Region weiterhin In AlarmbereIt­
schaft. da der Vulkan noch arbeitet. Inter-

nationale Experten haben Meßinstru­
mente Installiert und mit staallichen Stei­
len und Rotem Kreuz ein Warn system 
aufgebaut, das von Manizales (Distrikt­
hauptsladt von Caldas) aus geleitet Wird. 

Die Rotkreuzstelle In Ibague (Dislrikt­
hauptstadt von Tollma) steht In Funkver­
bindung mit Manizales und einer 4 700 m 
hoch gelegenen Alarmlerungsstelle Im 
Gebirge. 

Die kolumblanlsche Regierung enlsch,ed 
Sich beim Bau der neuen Stadt Armero 
fur den Ausbau der bestehenden Ge­
meinde lerida, die ca. 25 km südlich von 
Armero gelegen ist und als sicherer Ort 
bei einem erneuten Vulkanausbruch gilt. 

Der Staat hat einen Sonderhaushalt In 
Hohe von 40 Mrd. Pesos (ca. 54,4 Mlo. 
DM) für den Wohnungsbau im Katastro­
phengebiet errechnel und weitere 50 
Mrd. Pesos zur SChaffung der erforderli­
chen Infraslruktur Bauland wurde InzwI­
schen gekauft 

Das ROle Kreuz wurde aufgefordert. beim 
Aufbau von Strukturen Im Gesundhelts-. 
Erziehungs- und Sozialwesen mltzuarbel­
ten 

Möglichkeiten der Beteiligung 
für daa Oeutacha Rote Krauz 

- Gesundheitseinrichtungen, Kindergar­
ten, Schuleinnchtungen Im Katastro­
phengebiet. Abwicklung über die liga 
DRK-Antell 880 000 DM 

- Profekt Villavlcencio 
Abwicklung über das Kolumbianische 
Rote Kreuz 
DRK-Anleil 550 000 DM 

- Überlebenshilfen für das laufende Pro­
gramm der liga zugunslen der noch zu 
versorgenden Katastrophenopfer 
DRK-Antell 70000 DM 

- Ausbau des Blutspendewesens Im 
Katastrophengebiet 
- Manizales 
- Ibague 

300000 DM 
150 000 DM 

- Wiederauffüllung der Katastrophenhllfs­
bestände unserer Schwestergesell-
schaft in Kolumbien 400 000 DM 

- Förderung von zwei 
Kinderkrankenhäusern 
In Begota 600000 DM 

Für diese Maßnahmen können kurz- bzw. 
miltelfnstig vorhandene Spendenmlltel In 
Höhe von ca. 3 Mlo. DM abfließen. Dar­
überhInaus wird In Verbindung mit der 
Deutschen Botschaft und der staallichen 
WiederaufbauorganIsation .Resurglr" ge­
genwärtig geprüft. inwieweit das DRK mit 
der gemeinnützigen kolumbianischen 
Wohnungsbauorganisation .Servivienda" 
(Pater Jlmenez) Sich Im Kataslrophenge­
biet an Baumaßnahmen für die Katastro­
phengeschädigten beteiligen kann. 



Arbeiter-Samariter-Bund 

K. J. Wohlhüter 

An alles ist gedacht 
Neuer Katastrophenschutzzug des ASB München bewährt sich 

Munchen und noch mehr das Oktober­
fest sind weltweit gleichbedeutend mit 
dem Begriff "Gemütlichkeit". Wie schnell 
aber Lachen und Freude In Entsetzen 
und Tränen umschlagen konnen, das 
zeigte sich grausam deutlich beim sinnlo­
sen Oktobertest-Bombenattentat vor vier 
Jahren. Das Chaos aus Blut und Leid ist 
unvergessen. 

Für den Technischen Leiter des Arbeiter­
Samariter-Bundes München, Klaus Le­
chermann, war diese Katastrophe mit An­
laß zum Handeln: Gemeinsam mit Hans 
Maler, 2. Vorsitzender des ASB-Krelsver­
bandes, entwickelte er den ersten Solort­
EInsatzzug ,m ganzen Bundesgebiet. 
Nach einem Jahr Aufbauzelt wurde dieser 
komplette ASB-Katastrophenzug In den 
Dienst gestellt und hat sich schon be­
währt - so beim Brand In der Munchner 
Poliklinik. 

Klaus Lechermann wäre nicht der Tuilier 
und Pertektionlst, als den Ihn seine 
Münchner ASB-Freunde schatzen, wenn 
Ihm mcht Immer etwas Neues elnhele, um 
diesen einmaligen Sonderzug zu verbes­
sern. Jetzt ISt er am Ende angelangt. Er 
sagt : .Ich überlege ständig , aber mir fällt 
nichts mehr ein, was noch fehlen könn­
te." Und wirklich, wenn man sieht, was da 
alles für den Ernstfall parat steht, ISt man 
voll Staunen über soviel Umsicht und 
Weitblick. An alles scheint gedacht. 

Der Sofortzug, bestehend aus einem Lkw, 
Caravan und Pkw, soll die bisher vorhan­
dene Lücke zWischen RettungSdIensteIn­
satz und Katastrophe überbrücken. Die 

Die Fahrzeuge d • • So­
fort -EJnsetu:uSln de. 
ASB München. 

Einheit ISt aber auch als Ersthille bel Ka­
tastrophen Im In- und Ausland gedacht. 

Der schönste und beste Einsatzzug Irei­
Ilch nutzt wenig, wenn es an Helfern fehlt. 
45 Mann - davon 25 Tag und Nacht -
Sind über Funkempfanger ohne Verzöge­
rung zu alarmieren. Man hat es nicht nur 
bel Übungen ausprobiert : tnnerhalb von 
20 Minuten ,Sind die ausgebildeten Sani­
täter und Ärzte mit dem Sonderzug zur 
Stelle. Da gibt es keine Pannen: Der Lkw 
Wird Im Winter rund um die Uhr vorge­
warmt ; rull eine EInsatzzentrale um Hilfe, 
kann der Lastwagen sofort aus der Ga­
rage In der Münchner Schulstraße slar­
ten Die Besatzung der Sondereinheit ISt 
so gewähtt, daß keine tangen Antahrtszel­
ten der Helfer das Ausrücken verzogern. 
Sie alle wohnen In der Nachbarschaft. 

Kalastrophen gibt es In unserer beweg­
ten Zelt leider genug ' Sie reichen vom 
Hagelunwetter größten Ausmaßes biS hin 
zum Bombenattentat In einer Abflughalle, 
vom Erdbeben biS zum Brand oder zum 
Unlall In einer Chemie-Fabrik. 

In diesen Fällen muß meist erst der Weg 
zu den Verletzten "Irelgekämpft" werden. 
Aut solche Fal le ISt der SondereInsatzzug 
speZialisiert : In den lertlg gepackten Alu­
minium-Kisten aut der Ladefläche des 
Lkw und im Stauraum des Caravans 
stecken all die Dinge, die man zur Ret­
tung von Menschen braucht : Da Sind zu­
nächst einmal Utensilien zur medIZIni­
schen Erstversorgung fur 200 Personen -
Inluslonen, Kompressen, PIlaster, Binden, 

Fohen fur Brandwunden, Arztbesteck 
usw. 

Heller gibt es meist genug bel Katastro­
phen. Da wird nicht nach der Ausbildung, 
sondern nach dem Zupacken gelragt. Mit 
dem Arsenal medIZinischer Hilfen konnen 
auch zufällig Anwesende sotort zu Erst­
Rettern werden. 

Im Kühlschrank auf dem Lkw kann Blut­
plasma fachgerecht In großen Mengen 
gelagert und weltergereicht werden. Jetzt 
Wird die Ausstattung um ein großes Zelt 
erweitert. Diese leicht autbaubare Unter­
kunft kann als Lazarett ebenso wie als 
EInsatzzentrale - oder beides - verwen­
det werden. Notstromaggregate sorgen 
für die Energieversorgung, große Scheln­
werter leuchten bel Bedart die Unglück­
stellen aus. 

Klaus Lechermann hat auch an die tech­
nische Hille gedacht. die la oll den Ein­
satz notwendig macht : SeilWinden, Ha­
ken, Plaslikklssen, die über den Pkw­
Auspuff aufgeblasen werden und 
schwere Lasten soweit anheben, daß 
Retter durchkriechen können, Spaten so­
wie Seile zum Klettern Sind für den Ernst­
fall verpackt. Das FeldheIZgerat erwärmt 
das Rettungszelt auch Im kältesten Win­
ter, In den Wasserbehältern stecken 
Trinkwasserreserven, Alu-Folien halten 
Verletzte warm. 

BrandsChutzgerate erganzen die umfang­
reiche Ausstattung. Schutzanzuge an 
Bord des Rettungs-Lkw sind für die 
zweite Gefahrenzone bei Chemie-Unfällen 
gedacht 

Was fehlt noch? Natürlich, der heiße Kaf­
fee fur die Retter selbst ' Auch für dieses 
notwendige Labsal ISt gesorgt. Und 
ebenso für andere Bedürtnisse: Ein Trok­
ken-WC ISt vor allem für Einsatze In ab­
gelegenen Gebieten eingebaut. 

Eine große Funkanlage und umtangrel­
ches Kartenmaterial von Städten und 
Landschaften In ganz Europa gestatten 
die Verwendung des Lkw als mobile Sa­
nlläts8msalzleltung, von der aus mit vier 
Funkgeraten bel Großunfalien und Kata­
strophen zur Feuerwehr, PolIZei und an­
deren Fachdiensten Kontakt gehalten 
werden kann. 

Neue Ideen werden meist nicht durch öf­
tentllche Gelder beelnflußt. Die fheßen 
erst, wenn Sich Einrichtungen bewahrt 
haben. Glücklicherweise findet der Ge­
danke des Arbeiter-Samariter-Bundes ,n 
der bayerischen Landeshauptstadt große 
Zustimmung. Mit Beiträgen der 70000 
ASB-Mltglleder wurde der kostspielige 
Sonderelnsatz finanZiert . Nicht bezahlbar 
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frelflch ISt der Idealismus der "SondereIn­
heit", die bel Anforderung In Munchen, Im 
ganzen Land und auch Ins Ausland aus­
ruckt, um Menschenleben zu retten. 

PIUschteddys 
für kleine 
Notfallpatienten 

Einen "kleinen Trosler" haben alle Ret­
tungsdienst-Fahrzeuge des Arbelter-Sa­
marlter-Bundes In Bayern an Bord Nach­
dem die Samariter bel Notfallen mit 
Kleinkindern Immer wieder erlebten, wie 
sich die fungen Pat,enlen In einem Ret­
tungswagen - umgeben von Apparaturen 
und fremden Menschen - angstlgen, ge­
hört felZlle ein kleiner Teddy zum Inven­
tar der rund 40 bayerlschen ASB-ElnsalZ­
fahrzeuge. Die kleinen Patienten, die nach 
einem Unfall oder wegen einer schweren 
Erkrankung mit ASS-Fahrzeugen befor­
dert werden, haben so wenigstens ein 
bekanntes Spielzeug In der Hand und 
beruhigen Sich schnell 

Ein IHlchen Geborgenheit und Ablenkung bringt 
der T.ctdy tUr die klelMn Holt.np.tlent.". 

(Foto: ThomnchH' 

Auch fur die notlge Hygiene ISt gesorgt 
Die Teddys sind ,n Folie eingeschweißt 
und werden nach Gebrauch deSinfiZiert 
Hierdurch ISt Sichergestellt, daß es nicht 
zur Ubertragung ansteckender Krankhei ­
ten kommt 

Ein Problem haben die Samariter aller­
dings noch Sie hoffen, daß der örtliche 
Spielzeug handel mit einem kostenlosen 
Ersatzteddy weiterhilft , wenn die Kinder 
",hren" Teddy bel der Ankunlt Im Kran­
kenhaus nicht mehr zurückgeben wollen 

mt 
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"San-Arena" In Lauf 

Notfall-Parcours 
einmalig im Bundesgebiet 

Unfall am Arbeitsplatz In der Werkstatt 
ISt ein Arbeiter mit dem Arm In die KreIs­
sage geraten Dabei wurde Ihm eine 
Hand abgetrennt Unfall In der Küche 
Beim Kochen hat Sich ein Mann und eine 
Frau schwere Verbrennungen zugezogen. 
Unfall ,m Straßenverkehr: Mehrere Ver­
lelZte, nachdem zwei Fahrzeuge zusam­
mengestoßen sind. 

Szenen aus der "San·Arena", einem In 
der BundesrepublIk einzigartigen Modell­
Parcours, mit dem die ASB-Landesschule 
Im bayerlschen Lauf neue Wege In der 
Erste-Hllle-Ausbildung beschr8llet 

In dem Notfall-Rundkurs werden Lehr­
gangsteilnehmer mit verschiedenen Un­
fallsItuationen realistisch und hautnah 
konfronllert An lebensgroßen Puppen, 
die mit menschlichen Funktionen wie At ­
mung, Pupillenreaklion und Puls ausge-

Oben link. : Eine reell­
Itllch nachge.tellte Un­
falilzene Im Arbelt.­
platz. 

Oben rechts: Unfall In 
der KOc"': An einet' ,. 
benagro8an Puppe üben 
die Sanilltet E"te HII­
te-Mdn.hrMn. 

Recht. : Auch ~n Unf.1I 
In ein., Werhten I.t In 
der . San-Aren.- zu rin­
den. 

(Foto. : Thom .. chek) 

stattet Sind, mussen die Sanltater die er­
lernten Handgriffe anwenden, um auch Im 
Ernstfall rlchllg hellen zu konnen. Die Er­
ste-Hllfe-Maßnahmen werden mit Video­
Kameras aufgezeichnet, um spater Fehler 
zu korngieren , 

Die "San-Arena", In ZUrich erstmals gete­
stet, wird - komplett ausgebaut - rund 
f ,5 Millionen Mark kosten Zwei Puppen, 
Preis le Spezlalanlertlgung rund 40000 
DM, hai der ASB Bayern ber8llS ange­
schafft Auch eine Kuche, Unfallautos und 
eine Baugrube Sind InZWischen Im Unter­
geschoß der neuen Landesschule einge­
richtet 

Das Training lur den Notfall begann vor 
Wochen BetriebssaOilaler ublen, fern 
von grauer TheOrie, Maßnahmen der Er-
sten Hilfe esc 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

Leitfaden für Gruppenführer wurde überarbeitet 

Wie man eine 
Gruppe richtig führt 
Bundeseinheitliche Ausbildung 

Die Johanniler-Unlall-Hilfe (JUH) bildet 
nach einem kürzlich überarbelleten Leitfa­
den Ihre Gruppenführer bundeseInheitlIch 
aus. Das Aufgabengebiet eines Gruppen­
führers Ist umfangreich und vielfältig. Er 
Ist für die Ausbildung seiner Gruppe im 
täglichen Dienst verantwortlich, er führt 
die Gruppe Im Sanitätsdienst und Im Ka­
tastrophenlall, er muß motivieren und ta­
deln und das alles In enger Zusammen­
arbeit mit dem Zugführer, dem er unter­
stellt 1St. Der vorbereitende Lehrgang hilft 
Ihm, den hohen Anforderungen In der 
Praxis gewachsen zu sein. 

Uwe hat an einem Gruppenführertehr­
gang in Niedersachsen teilgenommen. 
Nach seinen Schilderungen entstand die­
ser Bericht. "Zehn!" "Elf!" "Zwöll!" -
"Gruppe I. Marsch!" ruft Uwe, nachdem er 
die Vollzahllgkeit seiner Gruppe festge­
stellt hat, In den Wald hinein. Es ist dun­
kel, neblig und racht kühl. Doch davon 
bemerkt Uwe nichts. Ihm ISt fast heiß vor 
Aufregung. Er muß an so vieles denken, 

die Lage berücksichtigen, dauernd die 
Gruppe Im Auge haben, den Auftrag aus­
führen und auf das unweglge Gelände 
achten. Und das alles mit dem Lehrstab 
im Nacken, der Ihn bei dieser Übung auf 
seine Führungsquahlikallon prüft. Jetzt 
zeigt es sich, ob das theoretisch Erlernte 
auch In die Praxis umgesetzt wird. 
Zwei lange Wochenenden auf einem 
Lehrgang, der oft bis spät in die Nacht 
dauerte, und viele Übungsstunden da­
heim hat er damit zugebracht, Führungs­
aufgaben im Katastrophenschutz kennen­
zulernen. 
Auch die methodisch-didaktische Ausbil­
dung spielt bei diesem Lehrgang eine 
wichtige Rolle. Schließlich wird es zu 
Uwes zukünftigen Aufgaben gehören, 
seine Gruppe selbst auszubilden. Wer je­
doch Wissen vermitteln will, muß selbst 
über sehr gutes Wissen vertügen. Also 
büffeln I 
Die Geschichte der JUH und des Johan­
nUer-Ordens, Satzung und Dienstordnung 

YOf dem Marsch mit Kf1Iftfahrzeugen Iteht dl. OberpriHung d.r Vtftt.hrt· und Betrieb •• lchefhelt. Der 
Gruppenführ.r lat für dl. korrekte Durchführung v.rantwortllch. 

der JUH, Gerätekunde und Erste Hille 
gehören dabei zum kleinen Einmaleins 
des Gruppenführeranwärters. Uwe ISt in­
ZWischen überzeugt, daß auch das Ler­
nen des kleinen Einmaleins ganz schön 
viel Arbeit machen kann. "Wie gut waren 
doch die Zelten, als mein Gruppenführer 
Sich noch Gedanken über solche Unter­
richtsthemen machen mußte", meint Uwe 
und fügt hinzu : "Klar, wichtig ist es 
schon, über die Rechte und Pflichten ei­
nes Helfers der JUH Informiert zu sein, 
aber warum muß gerade ich dieses 
Thema für die Lehrprobe bekommen? 
Nala, ISt ganz gut gelaufen, und den Un­
terricht muß Ich nun nicht mehr vorberei ­
ten, wenn er auf dem Dienstplan steht." 

Interessant für Uwe und seine Lehr­
gangskameraden waren auch die Rollen­
spiele. "Was da so alles aus der Gruppe 
auf den armen Gruppenführer zukommen 
kann!" Gespielt wurden während des 
Lehrgangs zum Beispiel Themen wie die 
Eingliederung eines Behinderten in den 
akllven Dienst einer Gruppe oder der Be­
such eines Messebesuchers mit bohren­
den Fragen auf dem Informationsstand 
der JUH. 

"Da hat sich der Lehrstab einiges einfal­
len lassen, um uns das Leben schwer zu 
machen. Aber gelernt haben Wir eine 
Menge dabei " Zustimmend nicken die 
anderen Teilnehmer. 

Zum Lehrgang gehören auch eine Übung 
,Mot-Marsch', bel der der Teilnehmer 
eine Kraftfahrzeugkolonne nach Karte füh­
ren muß, sowie die Übung "Orientierung 
im Gelände", bel der zu Fuß ein Einsatz­
gebiet aufgesucht wird, wo Aufträge war­
ten, die eine Orientierung mit der Karte 
im Gelände ertordern. Genau dort be­
gann unser Bericht. 

Uwes Gruppe soll ein Planquadrat nach 
"Verletzten" absuchen. Also eine Reihe 
bilden lassen und hinein in den Wald. 
Kein Gebüsch dart übersehen werden. 
Sonst kann es passieren, daß jemand 
von der Übungsleitung Sich gerade dort 
plaziert und der davonziehenden Gruppe 
hinterherruft. Peinlich für den Gruppen­
führer. "Die Übungseinlagen Sind nicht 
ohne", sagt Uwe, "wir mußten zum Bei­
spiel einen Hubschrauberlandeplatz er­
kunden und einen geeigneten Platz für ei­
nen Krankenwagenhalteplatz linden. Da­
bei muß einiges berückslchllgt werden " 
Egal, ob eine Gruppe zu Fuß unterwegs 
ISt oder mit Kraftfahrzeugen, sie braucht 
Gruppenführer, die wissen, was sie tun. 
"Gruppenfuhrer müssen kurze, klare In­
formationen geben, deutliche Anweisun­
gen und einen eindeutig formulierten Auf-
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trag ertelten, damit bel sotchen EInsatzen 
uberhaupt etwas ktappt" sagt Uwe aus 
der Erkenntnis der Ubungen und des 
theoretisch Erternten Wie war das doch 
Im Unterricht? Lage, Aullrag, Durchluh­
rung, Versorgung, FuhrungNerblndung, 
genannt Laduvf. ein Wort, das die ange­
henden Gruppenluhrer so schnell nicht 
vergessen werden, denn sie wurden zu 
leder Tages- und Nachtzeit plotzllch und 
unerwartet vom Lehrstab danach gelragt, 
biS es saß Dieses Belehlsschema hat 
Sich lur Uwe In den Übungen bereits be­
wahrt 

"Gul, daß auch die anderen Unterrichte 
mein GrundwIssen erheblich erwellert ha­
ben, Kartenkunde, Takllsche und Uber 
mltUungszelchen, Fuhrungsgrundsatze 

und die Kenntnisse uber Katastrophen­
schutz konnten Wir gleich Wieder einset­
zen, Ohne diese Unterrichte stande Ich 
bel den Übungen ganz schon aul dem 
~cnlauch'" "Schon ganz gut", außerte 
Sich der Lehrstab uber Uwes ÜbungseIn­
satz Er muß noch lernen, sein GrundwIs­
sen In Ausbildung und Fuhrung sllua­
lIonsgerechter umzusetzen, hort er Ein 
Ansporn lur die PraxiS, Der Zugluhrer 
kann bestimmt manchen guten Rat ge­
ben, und In einigen Jahren geht Uwe 
Vielleicht selbst aul den Zugluhrerlehr­
gang "Bel allem Streß hat es auch Viel 
Spaß gemacht", sagt er zum Abschied, 
und lahrt stolz nach bestandener Prulung 
In seinen Ortsverband zuruck 

Gabrlele Sabrowskl 

"Christoph 12" ist 
18 Stunden im Einsatz 

Im ostholstelnlschen Eutln Wird der Ret­
tungsdienst der Johannlter-Unlall-Hllle 
durch einen Rettungshubschrauber unter­
stutzt "Chrlstoph 12" ISt last rund um die 
Uhr Im Einsatz, Auch In den Wichtigsten 
Wochen des Jahres, Wenn Wieder Urlau­
ber aus ganz Europa In die Ostsee-Bader 
kommen, um Ihre Fenen zu verleben, 

Ralner Glltz sprach mit dem 40lahrlgen 
Eullner Krelsgeschahslührer der JUH, 
Uwe Kuschel, uber die Aulgaben, 
Schwlengk9llen und Ertolge dieses au­
ßergewöhnlichen Rettungssystems. 

Sehnetl. Hilf. durc:h . Chrf.toph 12" "Kh einem 
.chwer.n Unfell auf eln.r Land.lrtlBe. Aber luch 
bei B~ .. oder Surluntjllen kommt d_ Rettung'­
hublChr8YMr zum Eln .. tz. 
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Herr Kuschel, was Ist das besondere an 
, Chrlstoph 12' ? 

Uwe Kuschel ' Der größte Vorteil des Ret­
tungshubschraubers, der den normalen 
Rettungsdienst der JUH erganzt, ISt seine 
Mobilitat und seine GeschWindigkeit. Seit 
1980 konnte so unter Mitarbeit der JUH 
Vielen Menschen gehollen werden, In 
Schleswlg-Holsteln ISt die In Eutln statlo­
merte Maschine die elnzlge_ 

Wla Ist der Flugrellungsdlenst In Eulln 
organisiert? 

Trager des Flug rettungsdienstes Sind der 
KreiS OstholsteIn, der ADAC und die Jo­
hannlier-Unlall-Hllle. Dabei stellt der Bun­
desgrenzschutz das Flugpersonal, also 
Piloten und Copiloten, und die JUH die 

SaMater und die Ausrüstung. Es Sind 
zwei haupt- und vier ehrenamtliche Heller 
der JUH standlg, d. h. Im Schichtdienst, 
Im Einsatz 

Der Flugrellungsdlenst 'wlrd also rund 
um die Uhr durchgeführt? 

Selbstverstandllch nicht rund um die Uhr, 
sondern nur von Sonnenaufgang biS 
Sonnenuntergang Nachts können Wir lei­
der nicht starten, Aber letzt Im Sommer 
stehen die Heller unter besonderer Bela­
stung, mcht zuletzt weil es fast 18 Stun­
den lang hell ISt 

In welchem Bereich werden die Ein­
sätze geflogen? In welchen Fällen 
kommt ,Chrlstoph 12' zum Einsatz? 

Wir decken normalerweise einen SO-Kllo­
meter-Umkreis um Eutln ab, also etwa 
das Gebiet ZWischen Neumünster, Kiel 
und Lubeck. Das Rettungsteam Wird von 
der Elnsalzzentrale der Polizei bzw der 
Feuerwehr benachrIchtigi, meistens bel 
schweren Verkehrsunfällen oder NoUalien 
In den Urtaubsorten. "Christoph 12" ist Im 
vergangenen Jahr Immerhin 1 002mal In 
die Lull gegangen Eine gewailige Zahl, 
Wahrend der Urlaubswochen rechnen Wir 
mit zwöll biS 15 Starts pro Tag. 

Wo liegen gerade jetzt In der Urleubs­
zelt die Schwerpunkte Ihrer Arbeit? 

Der Schwerpunkt liegt natürlich zuerst 
einmal Im ostholstelnlschen Seengebiet 
um Eulln und den ledes Jahr Wieder gut 
besuchten Badeorten enllang der ganzen 
Ostseeküste, Aber auch Einsätze an der 
Nordsee Sind nicht ungewohnllch. 

In sämIlIchen Wassersportgebieten 
kommt es Immer Wieder zu Bade- und 
Surtunlallen. Bel Ihren EInsatzen erweist 
die Ausrüstung des Hubschraubers mit 
einer Winde der Rettungsmannschaft 
große Dienste, Mit dieser Winde konnen 
die meist unterkuhlten Menschen aus 
dem Wasser an Bord gehievt werden, 

Wie kommt es zu solchen Unfällen? 
Können Sie den Urlaubern, die aus dem 
ganzen Bundesgebiet an die Küsten 
und Seen Schleswlg-Holstelns reisen, 
einige Ratschläge zu Ihrer eigenen SI­
cherheit geben? 

Unsere Ertahrungen haben gezeigt, daß 
Bade- und Insbesondere Surtunlälle Im­
mer Wieder aul die gleichen Ursachen zu­
rückzuluhren Sind LeichtSinn ISt oft die 
Hauptursache Gerade unertahrene Surter 
leiden oll an grenzenloser Selbstuber­
sChatzung und bnngen Sich und andere 
In Schwlengkelten. Auch aul dem Wasser 
gellen Verkehrsregeln, und zwar fur alle 
Wassers portier, Im übngen gilt, auch lür 
den einlachen Schwimmer. Beachten Sie 
die Wetterwarnungenl Die meisten unse­
rer Einsatze waren nicht notwendig ge­
worden, wenn Sich alle Urlauber an die 
elnlachsten Verhallensregeln gehalten 
hallen. 



Malteser-Hilfsdienst 

Neue Unterführerausbltdung In der Erprobung 

Das Engagement fördern -
die Eignung vellnitteln 
LernZIelkatalog mit zehn Lernabschnitten - EInsatztaktische Kenntnisse stehen im Vordergrund 

Aufbauend auf die Ausblldungsvorschnft 
für die aklive Helferschaft (AV 10), hat der 
Malteser-Hilfsdienst eine neue Unterfüh­
rerausbildung (AV 1 t) konZipiert , mit de­
ren VerÖffentlichung Mitte des Jahres zu 
rechnen Ist. 

Der LernzIelkatalog teilt sich In zehn 
LernabschnItte, wobei besonderer Wert 
auf die eInsatztaktischen Kenntnisse ge­
legt wird. Die Bereiche Menschenführung, 
Methodik, Didaktik (Vorbereitung von 
Ausblldungsveranstaftungen) sowie die 
Vermittlung der im MHD-Leltladen festge­
legten Grundwerte sind weitere Themen. 

Bel einer Gesamtunternchtszahl von 50 
Stunden bleibt genügend Zell , die vermit­
telten Kenntnisse In praktischen Übungen 
zu vertiefen. 

Wahrend die Ausbildung der aktiven Hel­
ferschaft nach der AV 10 am Standort 
durchgeführt werden soll, ISt die AV 11 

fur die Ausbildung auf DIözesanebene 
gedacht Die zu den EInzeIthemen zu­
sammengestellten Arbeitsunterlagen sind 
deshalb auch umfangreicher, detaillierter 
und tiefgreifender als die Unterlagen der 
AV 10 So hnden sich z. B. bel den Eln­
zelthemen : Das Führungssystem, Onen­
tieren Im Gelände, Kfz-Marsch, Fach­
dienste, allgemein zugängliche Unterlagen 
der Katastrophenschutz-Schule des Bun­
des und des Bundesamtes für Z,v,l­
schutz. Um die dort enthaltenen Inhalte 
klar und verständlich vermllteln zu kön­
nen, bedarf es entsprechender Mulliplika­
toren, die größtenteils Im MHD auf 0,­
özesanebene vorhanden sind. 
Eine erste Erprobung des LernZielkatalo­
ges fand an zwei Wochenenden In Berlin 
statt Die Teilnehmer nahmen das The­
menangebot gut auf und sahen dann 
eine hilfreiche Unterstutzung für Ihre Ar­
beit In der Gruppenführung 

Eine gute Ausbildung Ist d .. Fund.ment für die Weiterbildung Im Ketestrophensc:hutz. 

Gerade bel einsatztaktischen Maßnah­
men wie Marsch, Befehlsgebung, Füh­
rungsgrundlagen zeigte sich die Notwen­
digkeit, diese Bereiche Immer wieder zu 
uben und sich neu den Anforderungen 
Im Katastrophenschutz zu stellen Deut­
lich wurde auc~ , daß die Führung von 
freiwilligen Helfern besondere Fahlgkelten 
an Führungskrafte stellt , die ohne eigene 
Motivation und Begeisterungsfähigkeit 
der Führungskraft nicht umsetzbar Sind. 
Die AV 11 Will dazu beitragen, den Unter­
führern die sachgerechte DIenstausübung 
zu ermoglichen und zu erleichtern, Ihnen 
aber auch die WIchtigkeit und die Verant­
wortung zu vermitteln, die sie Im Gesamt­
gefüge des Führungssystems des Kata­
strophenschutzes ebenso wie In Ihrer ei­
genen Organisation einnehmen . Dabei 
sollen sowohl das Engagement des ein­
zelnen, die Aufgaben eines Gruppenfüh­
rers gern und freiwillig zu übernehmen, 
gefordert als auch die entsprechende 
Eignung vermittelt werden. 

Der MHD ISt zuversichtlich, mit der AV 11 
letztlich auch eine Sinnvolle erste Phase 
zur Weiterbildung seiner Führungskrafte 
an den Landes-Katastrophenschutz­
Schulen und an der Katastrophenschutz­
Schule des Bundes geschaffen zu haben. 
Denn eme vernunftlge frredensmäßlge 
Ausbildung bildet das Fundament für die 
Weiterbildung Im erweiterten Katastro­
phenschutz. InSbesondere um die Einheit­
lichkeit bel der fnedensmäßigen organi­
sationS-internen Ausbildung zu erreichen, 
hat der MHD Sich bemüht, die Lernmle 
denen bel den anderen Samtatsorganlsa­
lionen vorhandenen UnterführerausbIl­
dungen anzugleichen. Die anderen Orga­
nisationen haben Ihrerseits dankenswer­
terweise den MHD bei der Erstellung der 
Arbeitsunterlagen z. B. durch die Zurver­
fügungstellung eigener Arbeitsmaterialien 
unterstützt. Johannes Praß 
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Lemzlelkltllog - Untertührerlulblldung 

Lernab· Lernziele E,nzellhemen Stunden 
schnitt 

Der Teilnehmer soll : 0 •• Führungllyatem 8 
- den Fuhrungsvorgang bei der Entscheldungsfindung und ·umsel· Der Führungsvorgang Einsatz und Führungs-

1ung fur den Gruppeneinsatz beherrschen, grundsätze 
- befahtgt sein, den Elnheltsluhrer bei der Lagelestslellung wirksam Anwendung dieser Grundsätze am Beispiel des 

zu unterstullen, SaOltalsdtenstes und ggf Betreuungsdtenstes 
- die Einsatzgrundsatze fUr die Erkundung und die Versorgung von 

Einheilen Im Einsatz kennenlernen, 
- Fuhrungsgrundsätze für den Zugetnsatz kennen 

11.1 Der Teilnehmer soll seine Kenntnisse über die praktische Handha- Orientierung Im Gelinde 3 
bung von Karten ergänzen und varMlan. Anfertigung von Skizzen, Anwendung von takti -

schen Zeichen 

112 Der Teilnehmer soll die Bestimmungen 'ur den Kfz-Marsch von Eln- Der Kfz-Marsch 5 
helten kennen und aJch bei kleineren Fahrten, z, B. mit MHD-Fahr- Planung, technische Vorbereitung, Durchfuhrung, 
zeugen, s.cher anwenden. Übermlltlungszelchen, Insbesondere beim Ein-

weisen 

11.3 Der Teilnehmer soll die Aufgaben und Ghederung der FachdlenSleln- Die Fachdlen,te dei MHO 4 
helten kennen und deren EinsatzmOghchkellen richtig beurteilen SanD/BID/FmDNersD/ABC D/E,nhOlien/E,nllch· 
können tungen der Führung 

111 Der Teilnehmer soll Der Malte,Ir-HIH'dlen.t 5 
- seine Kenntnisse uber Herkunft, Ziele und Orgamsahonsstruktur Der MHD - unsere Veranstaltung 

des MHD vertiefen, Idee und Konzeption der Malteser 
- seine Kenntnisse uber die Aufgaben und die geistigen Grundta- Anwendung (wir unternehmen den MHD) 

gen des MHD vMlefen und erkennen, daß es etne Aufgabe der 
Führungskräfte 151 beispielgebend zu wirken 

IV. Der Teilnehmer soll 01. Aufglben dl' Unt.rtührera Im MHO 6 
- den Verantwortungsberelch eines Unterführers für eine sachge- Führung der Gruppe bei Einsätzen und 

rechte DIenstausübung in der Gruppe aufzeigen können, Übungen 
- den Etnheltsluhrer bei der Dlenstplan- und Ausblldungsplangestal- Betreuung der Gruppe 

tung unterstutzen können, Verwallung der Gruppe 
- setne Verantwortung bet der Verwaltung der Gruppe (Formaha/ 

Führen von DIenstbüchern etc.) kennen und durchführen können, 
- die Gruppe Im Sinne und Im Geiste der Im Leitfaden festgelegten 

Grundwerte fuhren kennen. 

V Der T etlnehmer soll Rechtliche Grundl.gen 2 
- sein Wissen uber die rechthchen Grundlagen, die den MHD und Rechthche Grundlagen der Arbeit des MHD 

seine Heller betreffen, vertiefen und Sie beachten lernen, Helferrechte, -pflichten, Landes- bzw. ortsspezlfl-
- andere Helfer uber Ihre Rechte und Pflichten als Mltgheder des sche Gesetze und Richtlinien 

MHD Informieren können, Humamtäres Völkerrecht 
- über die orts- bzw landesspezIfischen Gesetze einen Uberbhck 

gewinnen 

VI Der Teilnehmer soll 01' Eln.aumetene' dei MHO 2 
- seine Verantwortung auch fur die Vollstandlgkelt der Fahrzeuge Materialpflege auf Standortebene, Fahrzeuge, 

und Geräte kennenlernen, die In der Einheit vorhanden Sind sowie sonstige Gerate 
- Umfang und Durchfuhrung der MalertaJerhaltungsstufe I kennen ÜberSicht über Standortausrustung der Einheit 

und uberwachen Materlalerha!tungsstule I 

VII . Der Teilnehmer soll Umgang mit g.'ihrtlchen StoHen 2 
- den Umfang der allgemeinen Gefährdung, Insbesondere durch Kennzeichnung gefahrflcher Stoffe/Gefahren an 

chemische Sioffe der heu ligen Zell erkennen. der Einsatzstelle/Htnwelse fur den Einsatz 
- Im Rahmen des Elnsatzauflrages die erforderlichen Schutzmaß- Schutzmaßnahmen Im Einsatz 

nahmen erkennen und durchfuhren können sowie Zusammenarbeit mit dem ABC-Dienst 
- die notwendigen Maßnahmen zum persönlichen Schutz kennen Erste Hilfe beIm Umgang mit gefahrhchen 

Stoffen 

VIII. Der Teilnehmer soll Vorbereitung von Au.blldung,veran.teltungen 2 
- die allgemeinen Grundsätze für die Ausbildung sowie die ver- Allgemeine Grundsätze lur lede Ausbildung 

schlooenen Ausblldungslormen und -methoden kennenlernen, er- Ausbildungsformen und -methoden 
weltern und Erarbellung etnes U-Schemas 

- bei der Vorbereitung einer Gruppenstunde anwenden sowie Vorbereitung einer Gruppenstunde 
- Jede Art von Ausbildungsveranstallung fur seine Gruppe selbstän-

dig planen und durchführen konnen 

IX Der Teilnehmer soU Im Rahmen einer praktischen Ubung sein erwor- Praktl,che Obungen auch Im Gelände 8 
benes Wissen anwenden. 

X. Der Teilnehmer soll die erworbenen Kenntnisse In einer schnhltchen Schriftlicher Ab.chlußte.t 3 
Prufung nachweisen 

Gesamlstundenzahl ; 50 
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Deutscher Feuerwehrverband 

Jugend­
feuerwehr 
beim 
Empfang 
des 
Bundes­
präsidenten 

Stellvertretend für die deutsche Jugend­
feuerwehr war eine Delegation der Ju­
gendfeuerwehr Hamburg zum tradilionel­
len Jugendempfang des BundespräsI­
denten geladen worden. Über 1 200 Ju­
gendliche hatten im Garten der Villa 
Hammerschmidt Gelegenheit, mit Richard 
von Weizsäcker, dem Präsidenten, direkt 
10 Kontakt zu treten. 

Unter der Leitung des Landeslugendfeu­
erwehrwartes und stellvertretenden Bun­
desjugendleilers Ernst-Günther Rehder 
präsenllerten zehn Jugendfeuerwehrleute 
einen Informallonsstand, der Im Zeichen 
des Umweltschutzes stand. Wasserpro­
ben des Rheins und einiger umliegender 
Gewässer wurden vor den Augen der in­
teressierten Besucher auf ihren Ph-Wert, 
Sauerstoffgehalt usw. untersucht. Fachlich 
wurden die Jugendlichen von Helnz-Gün­
ter Schleiermacher von der Hamburger 
Umweltbehörde beraten. 

Unter anderem konnte man den Bundes­
präSidenten und selOe Frau, Arbeitsmini­
ster Norbert Blüm, Hessens UmweltmlOl­
ster Joschka Fischer, Ex-Innenmlnister 
Gerhart Baum, den Generalsekretär der 
CDU, Heiner Geißler, Prof. Dr. Oberhau­
sen von der StrahlenschutzkommissIon 
sowie Prof. Dr. Hoimar von Dltfurth am 
Stand begrüBen. 

Eine besondere Ehrung wurde Matthlas 
Berndt von der Jugendfeuerwehr Wel­
lingsbüttel zuteil. Er wurde zu elOer Dis­
kuss ions runde mit dem Bundespräsiden­
ten, die vor den Kameras des ZDF statt­
finden sollte, eingeladen. Zusammen mit 
30 weiteren Jugendlichen wurde mit dem 
Präsidenten über den Reaktorunfall 10 

Tschernobyl und selOe FOlgen diskullert. 
Die am Tage nach dem Jugendempfang 
stattfindende Sendung wurde live Im 

Abendprogramm gesendel. Der Bundes­
prasldent erwies sich dabei als elO Mann, 
der den Dialog mit der Jugend offen und 
aufrichtig führt. 

Unser Foto: Matthlas Berndt demonstriert 
Mananne von Weizsäcker, der Frau des 
Bundesprasldenten, die Verunreinigung 
des Rheins. (Foto : H.G. Schleiermacher) 

1985 in Daten und Fakten 

Der jetzt vorliegende Jahresbericht 1965 
über das Brandschutzwesen im Land 
Nordrheln-Westfalen, herausgegeben 
vom Innenminister, gibt elOen detaillierten 
Überblick über den gesamten Bereich 
der Feuerwehren des Landes. 

Die 26 Seiten umfassende Publikallon 
gliedert sich in drei Teile. Den ersten Teil 
bildet ein zusammenfassender Bericht 
über den abwehrenden und vorbeugen­
den Brandschutz, der zweite Tell beinhal­
tet elOe Vielzahl von Tabellen und der 
Bericht über die Landesfeuerwehrschule 
bildet als dritter Tell den Abschluß. 

Wie aus dem Bericht zu entnehmen ISt, 
sank Im Jahre 1965 die Zahl der Brände 
von fast 40000 auf etwa 35000. Trotz 
dieses Rückgangs stieg allerdings die 
geSChätzte Brandschadenssumme um 
191 Millionen DM auf 931 Millionen DM 
an. 

Innenminister Schnoor äußerte Sich In ei­
ner Presseerklarung erlreut über den 
Rückgang der Brande und betonte, daß 
"auch weiterhin dem vorbeugenden 
Brandschutz sowie der Aufklärungsarbeit 
in der Bevölkerung, wie Brande verhlO-

dert werden können, ein hoher Stellen­
wert eingeräumt wird". In diesem Zusam­
menhang dankte der MlOister allen Feu­
erwehrangehörigen für ihre vorbildliche 
Einsatzbereitschaft und die guten Lei­
stungen .als Dienst an der Allgemeln­
hel!" I 

Der Auszug einiger Passagen gibt einen 
Einblick 10 die umfassende Darstellung 
des Jahresberichts: 

Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1985 
wurden die öffentlichen Feuerwehren (das 
sind Berufs- und Freiwillige Feuerwehren) 
in Nordrhein-Westfalen zur Bekampfung 
von Insgesamt (Zahlen von 1984 In Klam­
mern) • 

35372 (39873) Bränden 
eingesetzt, und zwar von 

1405 (1 511) Großbränden 
3461 (4 177) MItteibränden 

30 508 (34 165) Kleinbränden 

- 4,0% 
- 9,8% 
- 88,2% 

Diese Brände verursachten nach Schät­
zungen der Feuerwehren einen Brand­
schaden von etwa 

931 000 000,- DM (740 000 000,- DM). 
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Durch Fahrlässigkeit entstanden 
4587 (5343) - t3,0% 
und durch vorsätzliche Brandstiftung 
4357 (5260) - t2,3 % 
Schadenfeuer. 

Allein durch Kinder wurden 
815 (1206) - 2,3% 
aller Brände verursacht. 

32,4 % der Brände entstanden in Wohn­
gebäuden, 

9,4 % In Gewerbe- und Industriebetrie­
ben, 

3,0% in landwirtschaftlichen Anwesen 
und 

1,7% In Bürogebäuden und Versamm­
lungsräumen. 

3,8% waren Wald- und Wiesen brände, 
20,0% Brände an Fahrzeugen und 
29,7% sonstige BrandsteIlen. 

Die Feuerwehren haben außerdem 

82156 (87614) 
technische Hilfeleistungen durchgeführt 

Hierbei wurden 5 611 (5 587) Menschen 
und 5868 (6 156) Tiere 
aus Notlagen befreit. 

In der Gesamtzahl an Hilfeleistungen Sind 
u a. enthalten : 

1 096 (t 599) Betriebsunfälle 
13450 (14 626) Verkehrsunfälle und Ver­

kehrsstörungen 
11 790 (11 348) Ölunfälle 
12739 (17 824) Wasser-

und Sturmschäden 

Die Feuerwehren wurden 4 757 (5056) 
mal böswillig alarmiert. 

Im Jahr 1985 haben die öffentlichen Feu­
erwehren des Landes Nordrhein-Westfa­
len Im Rettungsdienst Insgesamt 
923 307 (885649) Notfallelnsätze und 
Krankentransporte durchgeführt. 

Davon entlielen auf 

Notlallelnsätze: 377 815 (361 814) 
Infektionstransporte : 2609 (3060) 
Allgemeine 
Krankentransporte : 542883 (520 775) 

Außerdem wurden 3 196 (2 978) Blutkon­
serventransporte durchgefuhrt. 

Der Feuerschutz In Nordrheln-We.tfalen 
wIrd wahrgenommen von 

25 Berufsfeuerwehren 
mit 6800 AngehÖrigen 

395 Freiwilligen Feuerwehren 
mll 84 679 Angehörigen 
(davon 2847 hauplberull. Kräfte) 

126 Werkfeuerwehren 
mit 5 778 Angehörigen 
(ohne Bergbau) 

149 Betriebsfeuerwehren 
mit 2664 Angehörigen 

also von 420 öffentlichen Feuerwehren 
mit 91 479 Angehörigen oder - ein­
schließlich der Werk- und BetrIebsfeuer­
wehren - lOsgesamt 695 Feuerwehren mit 
99 921 AngehÖrigen. 
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Die Gesamtzahl der AngehÖrigen der 
Feuerwehren - einschließlich der 6 136 
M,lglieder der Jugendfeuerwehren - be­
trägt 106 057. In den öffentlichen Feuer­
wehren Sind Insgesamt 4 t3 (369) we,bl,-

che Mitglieder lälig - zwei H bei Berufs­
feuerwehren, 336 (312) bei Freiwilligen 
Feuerwehren und 75 (77) b.ei Jugendfeu­
erwehren. 

Gesamtelnsätze der Beruf.- und Freiwilligen Feuerwehren 
In Nordrheln-Westfalen Im Jahre 1985 

BF FF Insgesamt Einsätze in % 

Brände 19051 16321 35372 3,3 
Technische Hilfeleistungen 36863 43293 82156 7,7 
Notfalleinsatze 222374 155441 377 815 35,3 
Krankentransporte 269103 276369 545492 50,9 
Blutkonserventransporte 1578 1618 3196 0,3 
Fehlalarmierungen 16965 9942 26907 2,5 

Einsätze insgesamt: 567934 503004 1 070936 100 

Bild einer Feuerwehr 

Die Feuerwehr der Stadt Bochum feierte 
vom 27. biS 31 . Mal 1986 Ihr 1251ähriges 
Bestehen. Die Sladl Bochum nahm das 
Jubiläum zum Anlaß, eine InformatIons­
broschüre über ihre Feuerwehr herauszu­
geben. 

Die ansprechend gestaltete und reich 
illuslrierte Broschüre glbl auf 32 Selten 
einen umfassenden Überblick über die 
Feuerwehr der Stadt. 

Neben einem geschichtlichen Rückblick 
werden die rechtlichen Grundlagen des 
Feuerschutzes dargestellt und die Be­
griffe Berufs-, Freiwillige, Werk- und Be­
lriebsfeuerwehr definiert. Die EInsalzbe­
reiche der Feuerwehr wie Vorbeugender 

01. InlonnaUonlbro­
Ichür. der Stadt Bo­
chum Ober Ihr. Feuer­
wehr gibt einen umf .. • 
senden OberblIck. 

Brandschutz, Abwehrender Brandschutz, 
RettungSdienst, Technische Hilfeleistung 
und Katastrophenschutz werden ebenso 
ausführlich behandelt wie der Einsatz des 
Rettungshubschraubers. Eine reich bebil­
derte Darstellung der Einsatzfahrzeuge 
rundet neben einer Vielzahl von Grafiken 
und Tabellen das Bild der Feuerwehr 
Bochum ab. 

Durch den allgemeinverständlichen Auf­
bau und die ,nformal,ven illustrationen 
spricht die Broschüre leden am Feuer­
wehrwesen Interessierten an. Die Publi­
kation ISt über das Informationszentrum 
der Stad I Bochum (Postfach 102269, 
4630 Bochum 1) zu beZiehen. 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-R~TTUNGS-GESELLSCHAFT 

Ein DLRG-Wettbewerb ertreut sich wachsender Beliebtheit 

9. Bundeswettbewerb 
"Schwimmen 
und Retten" 
In Ulm erlolgte jüngst die Ehrung der Siegeremheilen 
für das Ausbildungsjahr 1985 

Für das Jahr 1985 hatten der Deutsche 
Bundeswehrverband e. V. (DBwV) und die 
Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
zum neunten Male einen Wettbewerb für 
die beste DLRG-Arbeit innerhalb der 
Bundeswehr ausgeschrieben. 

Im OHiziersheim des 11 . Korps in Ulm wur­
den jüngst die Siegereinheiten der vier 
Wettbewerbsklassen für ihre Arbeit aus­
gezeichnet. 

Zunächst begrüßte der Vertreter des 
Deutschen Bundeswehrverbandes, 
Hauptleldwebel Ostermeyer, Vorsitzender 
der Teilstreitkraft Heer im DBwV, die Gä­
ste aus dem militärischen und zivilen Be­
reich. 

Er bedankte Sich im Namen aller Teilneh­
mer für die Bereitschaft des 11 . Korps, die 
Siegerehrung vorzubereilen und in einem 
so würdigen Rahmen durchzuführen. Er 
hob hervor, daß der Verband es für be-

sonders wichtig erachte, mit diesem 
Wettbewerb die Schwimm- und Rettungs­
schwimmausbildung der Bundeswehr mit 
einem Anreiz zu versehen und die Arbeit 
der DLRG durch diesen Wettbewerb zu 
fördern. Er beglückwünschte die Sieger­
einheiten im Namen des gesamten Ver­
bandes und übermittelte den Dank des 
Vorstandes für die Unterstützung der 
DLRG-Arbeit in den EinhBlten und 
Dienststellen sowie den innerhalb der 
Bundeswehr organisierten DLRG-Gliede­
rungen. 

Mehr Unterstützung 
durch Bundeswehr erwünscht 

Nach Ihm beglückwünschte Hans-Joa­
chim Bartholdt, Vizepräsidenl der DLRG, 
im Namen des DLRG-Präsidiums die Sie­
ger. Er hob hervor, daß der Wettbewerb 

Unk. : DlRG·Vlzepr •• I. 
dent Jochen B.rtholdt 
(recht. ) IMI der Sieg ... • 
ehrung der unlfonn.­
ten Verbinde. 

Recht. : Jochen Ber­
tholdt überreicht Gene­
r.lleut~nt Werner 
Lang. d •• DLRG-V ... -
di.n.Ueichen In Gold. 

-

1985 sich durch eine ertreuliche Steige­
rung der Teilnahme, besonders der Ein­
satzeinheilen, um fast 40 % auszeichnete, 
mußte aber gleichzeitig eine Immer noch 
geringe Unterstützung des Wettbewerbs 
von selten der Bundeswehr feststellen. 

Vor zwei Jahren hatte Staatssekretär 
Würzbach vom Bundesministerium der 
Verteidigung dem Wettbewerb eine grö­
ßere Verbreitung gewünscht und festge­
stellt, daß es in besonderem Interesse 
des Ministeriums sei, den Wettbewerb zu 
fördern. Bartholdt erneuerte das Angebot 

. der DLRG an die Bundeswehr, bel der 
Schwimmausbildung der Soldaten stärker 
mitzuwirken, z. B. durch Ausbildung von 
Ausbildern zu Lehrscheininhabern. 

Der DLRG-Landesverbands-Präsident 
Württemberg, Wollgang Oelmaier, unter­
stützte in seiner Ansprache den Wunsch 
nach besserer Zusammenarbeit, die im 
Landesverband bereits durch den Sieg 
zweier Emheiten und einer Ortsgruppe 
aus dem Bereich Württemberg gute 
Früchle zeigte. 

Die Feslansprache hielt der kommandie­
rende General des 11 . Korps, Generalleut­
nant Werner Lange, der auch die Grüße 
des Inspekteurs des Heeres übermittelte 

Danach ertolgte die Ehrung der drei erst­
plazierten Einheiten in den vier Wettbe­
werbsklassen für Einsatzeinheiten, Aus­
bildungseinheiten, Ämter und vergleich­
bare Dienststellen und die in der DLRG 
organisierten Ortsgruppen der Bundes­
wehr. 

Nach der Siegerehrung zeichnete DLRG­
Vizepräsident Bartholdt Generalleutnant 
Lange für seine Verdienste um den 
Schwimmsport und die Förderung der 
Arbeit der DLRG mit dem VerdIenstzei­
chen der DLRG in Gold aus. 
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Jahresbilanz 1985 der DLRG: 

386 Men­
schen vor 
dem Tode 
bewahrt 
403 387 Personen Im Schwimmen 
und Rellungsschwlmmen 
ausgeblldel 

Von einem ertreulichen Ruckgang der To­
deslalle durch Ertrinken kann die Deut­
sche Lebens-Rellungs-GesellschaM 
(DLRG) In Ihrer Jahresbilanz lur 1985 be­
rlcliten 

Mit 386 Rellungen vor dem Ertrlnkungs­
tode lag diese Zahl deutltch unter der 
Bilanz von 1984, als die ehrenamtlich tali­
gen Aktiven der DLRG 690 Personen vor 
dem nassen Tod bewahrten. Demgegen­
uber slteg aber die Zahl der Bootsber­
gungen durch die DLRG auf den bundes­
deutschen Gewässern von 5090 Im Jahr 
1984 auf 6 009 ,m lelZten Jahr an 

Die Rellungsschwlmmerlnnen und 
-schwimmer, Bootsluhrer und Ausbilder 
der DLRG leisteten Im Jahr 1985 Insge­
samt 32334 Mal erste Hille, brachten 
3 791 Surter aus Gelahrensltuatlonen In 
Sicherheit, luhrten 4 417 sonsltge Hilielel­
stungen durch und bildeten 328984 Per­
sonen Im SchWimmen sowie 74403 Per­
sonen Im Rellungsschwlmmen aus. Au­
ßerdem wurden 488 ElnsälZe und Übun­
gen Im Katastrophenschutz reglstrtert . Im 
Sommer- und Wlnterrellungswachdlenst 
In den Frel- und Hallenbädern, an der 
Nord- und Ostseeküste sowie an den 
Seen und Flussen wurden 2388346 
Wachstunden tur die Sicherheit der Be­
volkerung beim SchWimmen und Wasser­
sport geleistet 

Seil dem Jahr 1950 hat die DLRG, die 
1913 gegrundet wurde und mit fast 
470000 Mitgliedern die größte Wasser­
rellungsorganlsatlon der Welt ISt, die Ein­
wohnerzahl einer Milieistadt, namltch 
51 2t6 Personen, vor dem Ertrlnkungstod 
gerellet und 18926823 Menschen Im 
SchWimmen und Rellungsschwlmmen 
ausgebildet Durch Ihre vorbeugenden 
Maßnahmen gegen den Ertrlnkungslod, 
wie SchwImmausbildung und Wach­
dienst, hat die DLRG einen wesentlichen 
Anteil am Rückgang der Todesfalle durch 
Ertrinken. 
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Intemationale 
Sicherheitssymbole 
gefordert 
Erste SllZung der FIS-Propaganda-Kommlsslon In SozopoliBulgarien 

Eine Ausstellung der Werbemiliel der der 
Internallonalen Wasserrellungsorganisa­
Ilon Federallon Internalionale de Sauve­
tage aquatlque (FIS) angeschlossenen 
Mltgltedsnallonen, die Vorslellung der 
Presse- und Werbearbeit der lewells ei­
genen Gesellschait sowie die Erarbeltung 
landerubergrellender Sicherheits symbole 
und deren nallonale Elnluhrung slanden 
Im Vordergrund der SllZung der FIS­
KommiSSion lur Werbung und Öffenllich­
kellsarbelt. Eingeladen zur erslen selb­
slandlgen Tagung dieser KommiSSion 
halle das Bulgartsche Rote Kreuz nach 
Sozopol ans Schwarze Meer Sellens der 
DLRG nahm an dieser Tagung der Leiter 
der DLRG-Presse- und Werbearbeli , 
Bernd Schafer, tell Im Reisebericht von 
Bernd Schaler, der zugleich VlZeprasldent 

D •• Au.blldung.zen­
tNm der bulgarttehen 
w'l.errettung liegt uno 
",Ulelber Im Ufer da. 
Schwlnen Meere. In 
Sozopot 

0'- Komml,.lo" bet der 
A~t. 

der FIS-KommiSSion fur Propaganda iSI, 
lesen wir u a 

_Am spaten Nachmillag tralen Wir ein am 
Ort unserer vlertaglgen Arbellstagung -
dem Ausbildungszentrum lur Wasserret­
tung des Bulgarischen Roten Kreuzes In 
Sozopol am Schwarzen Meer. Herzltch 
war hier die Begrüßung durch Vertreter 
der bulgarischen Wasserrellung, die ICh 
zum Tell aus Iruheren Treffen In Deutsch­
land oder aber von der FIS-Generalver­
sammlung Im Herbst des vergangenen 
Jahres ,n Baden bel Wien her kannte. 

Besonders gelreut hat mich das Wieder­
sehen mit dem Generalsekretär der pOl­
nischen Wasserrellung und dem Präsi­
denten der FIS-KommiSSion für Propa­
ganda, WOlclech Pl6clennlk. 



Am Freitagvormillag begann dann die Sit­
zung der FIS-Propaganda-Kommlsslon. 
Nach Grußworten der Offiziellen der bul­
garischen Wasserrettung bzw. des Bulga­
rischen Roten Kreuzes relerierten die 
KommissionsmitglIeder aus der Werbe­
und Informationsarbeit ihrer nationalen 
Verbände. Berlchfet wurde uber Struktu­
ren und Inhalte der PR-Arbeif sowie über 
bestimmte SChwerpunkte aufgrund natio­
naler Gegebenheiten. 

Am Nachmittag galt die Arbeit der Ana­
lyse statistischer Zahlen. Im Vordergrund 
standen die Länder-Statistiken über die 
Zahl der Ertrinkungstode. Wenngleich 
diese Zahlen auch aus allen an der Ta­
gung teilnehmenden Nationen vorlagen, 
so war ein direkter Vergleich doch 
schwierig, weil die Zahlen nicht überall 
von den gleichen Voraussetzungen bzw. 
Grundlagen ausgingen. 

Die Vorstellung der Plakate, Werbeschrif-' 
ten und Werbemittel, die zuvor nach Bul­
garien eingesandt worden waren, und die 
von den Freunden der bulgarischen Was­
serrettung zu einer eindrucksvollen Aus­
stellung zusammengestellt worden waren, 
bildete den Abschluß des ersten intensi­
ven Arbeitstages. 

Der Sonnabend war dann der Präsenta-. 
tion der von den Delegationen mitge­
brachten Medien vorbehalten. Als lüh­
rend, zumindest was den Umlang und die 
Professionalität von Werbespots anbe­
langt. muß hier die schwedische Wasser­
rettungsgesellschaft angesehen werden. 
Das, was sie den Teilnehmern der Ta­
gung präsentierten, und was von ihnen in 
Zusammenarbeit mit einem großen 
schwedischen Versicherer erstellt worden 
war, war schon beeindruckend. 

Ein letzter Punkt galt der Schaffung ein­
heitlicher Sicherheitssymbole. Dieses 
Thema war bereits in früheren Kommis­
sions-Sitzungen Intensiv behandelt wor­
den. Die Teilnehmer erzielten Einigkeit, 
dieses Vorhaben erneut aufzugreilen und 
weiter zu vertolgen. 

Gut vorbereitet war auch der tOUristische 
Tell des Bulgarienaufenthalts. So beka­
men Wir neben einem großen Internatio­
nalen Jugendcamp südlich von Sozopol 
auch die weitläufigen und sehr gepflegten 
Badestrände nördlich von Bourgas zu se­
hen. Beeindruckend waren die Dichte 
und Organisation des Netzes der Bulgari­
schen Wasserrettung. 
Erlebnisreich war schließlich auch eine 
Schiffsfahrt mit dem Schulschiff des Aus­
bildungszentrums Sozopol. Wenngleich 
das Weller in den wenigen Stunden des 
Schiffsaufenthalts sich von einer besse­
ren Seite hätte zeigen können, so war 
doch Gelegenheit genug, sich den prakti­
schen Zweck und die Aufgaben des 
Schiffes im Rahmen der Ausbildung von 
Rettungsschwimmern und Rellungstau­
ehern erklären zu lassen. 

In MMf großen Au •• ttt­
tung ptbentterten .n. 
an der Tagung t.Uneh­
mencMn Wa •• errat­
tung.g, •• II.chaften 
Ihre Werbe- und Infor­
mlltlonlplak.te. 

Die Tllgung.t.U ..... rner 
mit Ihren Dolmetschern 
be4 einem ae.uch der 
Fllctte"tadt Sozopol. 

Abschluß der Arbeitstagung war ein ge­
meinsames Abendessen im Ausbildungs­
zentrum Sozopol. Hier hallen Sich die 
Mitarbeiter der Schule wiederholt "so 

richtig Ins Zeug gelegt", um uns ausländi­
schen Gästen zum Abschied noch einmal 
die ganze Herzlichkeit bulgarischer Gast­
freundschaft ertahren zu lassen." 

Neues Rettungsfahrzeug 
und "Zehn Jahre 
DLRG-Rettungstaucher" 

Datumsgleich mit der Zehnlahresleler 
wurde der äußere Rahmen der Bezirksta­
gung durch die Übergabe und Einwei­
hung eines neuen Elnsatzlahrzeuges be­
sllmmt : 

Für den Bezirk Hochrhein an der Schwei­
zer Grenze und die Ortsgruppe Tlengen, 
wo die Tauchergruppe beheimatet ist, 
war es ein großer Tag mit .großem Bahn­
hol". DLRG-LV-Prasldent Vollmar war 
prominentester Gast einer großen Besu­
cherllste, von Landrat Dr. Wütz angefan­
gen über die Delegationen der POlizei, des 
DRK, THW, der Feuerwehr, Bergwacht, 
der Schweizerischen Lebensrellungsge­
seilschaft, der Presse, bis hin zu Dekan 

Ehrlenbach, welcher die Fahrzeugweihe 
vornahm. 

BeZIrksleiter H. Maler begrüßte die saal­
volle Festgemeinschaft und gab eine 
Ruckschau aul .Zehn Jahre Rettungstau­
cher Im BeZIrk Hochrhein" mit deren Ein­
bindung in den Katastrophenschutz. Aus 
mühsamen Anfängen mit alten Spenden­
fahrzeugen, gebrauchten Booten und er­
sparten TauchausrlJstungen, hat Sich In 
zäher und ZIelbewußter Arbeit eine Tau­
chergruppe entWICkelt, welche mit mo­
dernster Ausrüstung jetzt in der Lage ist, 
über Funk der Katastrophenleltstelle In 

kürzester Zelt Einsatze zu starten. 
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Die Beschaffung eines neuen Fahrzeuges 
übersteigt den Etat eines Beztrkes bel 
weitem. So war die Finanzierung des 
neuen Fahrzeuges nur moghch durch 
große Zuschüsse des Landesverbandes, 
des Landkreises, durch Elnzetspenden 
und Zusammenlegung alier Beztrksmlttel, 
welche sonst alien Ortsgruppen zugute 
kommen 

LV-Prasldent VOllmar erlnnene an die 
Aufgaben der DLRG, die durch die Zu­
nahme der Freizeitangebote Im Wasser­
sport Immer gräßere Bedeutung bekä­
men 

Es genuge heute nicht mehr, mit der Ba­
dehose und Trllierpfelfe am Beckenrand 
des Schwimmbades zu sitzen. Die Aufga­
ben selen umfangreicher, vIelfaltiger und 
diffiziler geworden. Auch eine Taucher­
gruppe habe darin Ihren festen Platz. 
Denn leider, so der LandesvorSItzende, 
gehore es auch zu den Aufgaben der 
DLRG, Menschen zu bergen, bel denen 
letztltch fede Rettung zu spat kommt. Hter 
hatte Sich ein TauchereInsatz bereits In 
Vielen Fällen besonders bewährt, auch In 
Zusammenarbeit mit Polizei und Feuer­
wehr, Fahrzeuge und Geräte aus dem 
Rhein und den Kanalen zu bergen. 

Diesen Wermutstropfen In den heutigen 
Festfreudenbecher müsse er schon tun, 
wenn er betone, daß neben der Taucher­
gruppe die Hauptaufgabe der DLRG nicht 
vernachlässigt werden dürte. die Ausbil­
dung zum SchWimmer, RettungsschwIm­
mer und Wachter am Badebecken. 

Vor den Toren der Tagungsstätte .harrte· 
das neue Fahrzeug glänzend und feierlich 
aufgeputzt, seiner Einweihung durch De­
kan Ehrlenbach. Trotz der klirrenden 

LV-Pr.'ldent KM von­
ITI.Ir ztk:hnet undTat 
Or, WOtz (recht.) mit 
dem Verdlenltzek:hen 
In Silbe, MI,. 

Kälte war der .Taufhng" sofort von einer 
Menschentraube umfingt, wo der Pfarrer 
In einer kurzen Ansprache hervorhob, 
welchen WIchtigen Zweck das Fahrzeug 
In Zukunlt zu ertulien habe. Er druckte 
seine Freude darüber aus, daß er In der 
miterlebten Beztrkstagung gesehen habe, 

welche gute und allumfassende Harmo­
nie die Freude über das neue Fahrzeug 
ausgedruckt habe. In seinen Segen 
schloß der Stadt pfarrer auch alle mit ein, 
die mit diesem Fahrzeug Im Einsatz Sind 
oder durch den Einsatz eine Rettung er-
fahren können F. Rudlgler 

Lippstädter DLRG-Rettungstaucher im Einsatz 

Keine Übung, sondern Ernstfall war der 
Einsatz der DLRG-Rettungstaucher der 
Ostgruppe Ltppstadt: Zusammen mit den 
Mannern der Freiwilligen Feuerwehr Llpp­
stadt und Tauchern des Kata­
strophenfernmeldedienstes des Kreises 
Soest mußle Im .Toten Arm·, einem 
Nebengewässer der Lippe, nach einem 
verunglückten sechslährigen Griechen 
gesucht werden. Ein halbes Dutzend 
DLRG-Rettungstaucher der Ortsgruppe 
Llppstadt, darunter auch zwei TaucherIn­
nen, waren Im Einsatz. Die Intensive Su­
che brachte dem kleinen griechischen 
Buben Indes keine Hilfe mehr. Er konnte 
durch die Taucher der Lippstädter DLRG 
nur noch tot geborgen werden. (WI. WO) 
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Presseschau 
des Inlands 

Kar! Miltner (CDUI 
fordert Schutzraum-Baupflicht 

EXPRESS: Wird der deutsche Katastro­
phenschutz nach dem Reaktor-Unfall von 
Tschernobyl verstärkt? 

Miltner : .Ja. Wir brauchen eine generelle 
Neufassung des Zivilschuizes. Die Vorbe­
reitungen dazu waren allerdings bel uns 
schon vor Tschernobyl abgeschlossen. 
Nach dem Reaktor-Unfall haben nun 
auch FDP-Politiker die Bedeutung des 
Zivilschutzes herausgestellt." 

EXPRESS: Was wird sich ändern? 

Miltner : .Der Zivilschutz ist ,n den vergan' 
genen Jahren sträflich vernachlässigt 
worden. Notwendig ist jetzt eine Schutz­
raum-Baupflicht für alle Neubauten und 
Steuererleichterungen in den bestehen­
den Gebäuden. Natürlich muß der Staat 
auch mit gutem Beispiel vorangehen. 
Bund, Länder und Gemeinden dürlen 
keine öffentlichen Gebäude mehr ohne 
Schutzräume bauen. Wir brauchen mehr 
technisches Gerät, eine Straffung der Or­
ganisation und noch umfangreichere In­
formationen. Die Menschen sollten sich 
wieder daran gewöhnen, im Keller auch 
ein paar Vorräte zu haben wie Mineral­
wasser und haltbare Lebensmittel.· 

EXPRESS: Das klingt auch nach militä­
rischem Schutz . 

Miltner: .Zivil- und Katastrophenschutz 
sind gar nicht voneinander zu trennen. 
Deshalb bin ich ja so enttäuscht, daß die 
Mediziner gegen den Atom-Tod den Zivil­
schutz ablehnen. Unterirdische Schutz­
räume werden ja nicht nur gegen ato­
mare Angriffe gebaut. sondern sie helfen 
genauso bei zivilen Katastrophen. Kriege­
rische Auseinandersetzungen werden 
durch rechtzeitige Schutzmaßnahmen 
ebensowenig wahrscheinlich wie 
schwere Unfall-Verletzungen durch An­
gurten Im Auto." 

EXPRESS : Wann kommt das neue Zivil­
schutz-Gesetz? 

Miltner: .Da die Vorbereitungen abge­
schlossen sind, kann das Gesetz gleich 
nach der Bundestagswahl Im Parlament 
eingebracht und noch t 987 verabschie-

'-

det werden. Denn der Schutz der Bevöl­
kerung vor Katastrophen und im Verteidi­
gungsfalle ist eine völkerrechtliche und 
im Grundgesetz verankerte Verpflichtung 
des Staates. Dem müssen wir Rechnung 
tragen." 

(Interview von Friedemann Weckbach­
Mara mit dem slv. CDU-Fraktionschef 
Karl Miltner im KÖlner "Express") 

Schlechte Noten für die 
Katastrophenmedizin 

Der Stand der Katastrophenmedizin in 
der Bundesrepublik bekommt von der 
Bundesärztekammer keine guten Noten. 

Das Hamburger Flugzeugunglück auf der 
Autobahn, die Explosion auf dem Okto­
berlest, das Attentat bei der Olympiade 
t972 In München und nicht zuletzt Natur­
katastrophen in aller Welt waren Anlaß, 
zu überprüfen, wie es im Katastrophenfall 
in der Bundesrepublik mit der medizini­
schen Versorgung steht. Die Bundesärz­
tekammer hat im Mai zu diesem Thema 
eine Denkschrift beschlossen, die aber 
erst jetzt veröffentlicht wird. 

Im Gesundheitswesen gibt es offenbar 
viele Schwachstellen, durch die ein Ver­
sagen der medizinischen Hilfeleistung 
geradezu programmiert ist. Mit der Denk­
schrift hat es sich die Ärztekammer zur 
Aufgabe gemacht, auf diese Mängel hin­
zuweisen und gleichzeitig Anregungen 
zur Verbesserung und Harmonisierung 
der gesetzliChen Grundlagen zu geben. 

Katastrophenmedizin, die Teil des Kata­
strophenschutzes im Friedensfall ist, fällt 
in die Zuständigkeit der Länder. Und da­
mit fangen die Probleme bereits an. Es 
gibt keine einheitlichen Regelungen für 
den Katastrophenschutz und damit auch 
nicht für die Katastrophenmedizin. Hinzu 
kommen Unklarheiten über den Kreis der 
Ärzte, die im Katastrophenfall herangezo­
gen werden können. Unklarheiten auch 
über ihren eigenständigen Verantwor­
tungsbereich sowie über die Vorberei­
tung für diese Fälle. Denn Kenntnisse in 
der Notfallmedizin reichen nach Meinung 
der Experten kaum aus, um ein krasses 
Mißverhältnis zwischen der Zahl der Hilfs­
bedürftigen und der zur Hilfe Fähigen -
das ist die Delinition der Katastrophe -
zu beseitigen. Entscheidend seien neben 
dem medizinischen Wissen vor allem or­
gantsatollsehe und logische Kenntnisse. 

In diesem Zusammenhang ist für Ärzte 
wichtig zu wissen, daß sie aufgrund der 
Berulsordnung zur Fortbildung auch für 
Notfälle verpflichtet sind ... Dabei müsse 
es, so Michael Popovic, ärztlicher Ge­
schäftsführer in der Bundesärztekammer 
in Köln, lür den Arzt unerheblich sein, 
welche Ursache die Katastrophe hat. Er 

ist aufgrund der Grundnormen ärztlichen " 
Handelns zur Hilfe verpflichtet. Die Ableh­
nung, sich in KatastrophenmedizIn fortzu­
bilden oder gar in einem solchen Fall tä­
tig zu werden, widerspreche diesen 
Grundnormen. 

Als besonders schwerwiegenden Mangel 
in der Katastrophenmedizin bezeichnet 
die Denkschrift das absolute tnforma­
tionsdelizit der Bevölkerung und der An­
gehörigen der Heil- und Hilfsberufe. 
Diese Zurückhaltung der deutschen Be­
hörden und Politiker . . trage in erhebli­
chem Maße zur Verunsicherung aller Be­
teiligten bei und "hat gleichzeitig gezielter 
Destruktion durch bestimmte Kreise den 
Boden bereitet", heißt es in der Schrift. 

Die Denkschrift enthält außerdem Anre­
gungen, wie der Katastrophenschutz ver­
bessert werden sollte. Vorgeschlagen 
wird unter anderem, die notwendigen 
Grundsätze in den Gesetzen oder Ver­
ordnungen detailliert in Aufgaben festzu­
legen. Dabei müsse zwischen Ärzten und 
nichtärztlichen Helfern unterschieden wer­
den. Den zuständigen Behörden solle für 
die Frage des Grundwesens ein verant­
wortlicher Arzt zugeteilt werden, der ge­
genüber mitwirkenden Instutionen und 
Organisationen weisungs berechtigt sein 
müsse. Dieser Arzt. der möglichst aus 
dem öffentlichen Grundheitsdienst kom­
men solle, sei bereits bei der Planung 
und Vorbereitung von Schutzma8nahmen, 
unter anderem die Fortbildung einzu­
schalten. 

Auch den Katastrophenschutzstäben und 
Technischen Einsatzleitungen sollten 
nach Auffassung der Bundesärztekammer 
erlahrene Ärzte zugeteilt werden, die im 
akuten Fall dann für die Maßnahmen des 
Gesundheitswesens verantwortlich wären. 
Behandlungsplätze seien planmäßig mit 
erlahrenen Ärzten zu besetzen, die unter 
anderem die Aufgabe hätten, die Vielzahl 
der Verletzten auf die Behandlungsdring­
lichkeit hin zu sichten sowie tiber Trans­
portzeit und -art zu entscheiden. Dabei 
sei es wichtig, die Belegung der Kran­
kenhäuser so vorzunehmen, daß die Ka­
tastrophe nicht vom Ort des Geschehens 
in die Klinik verlagert werde. 

Zur Deckung des großen Bedarls an Ärz­
ten schlägt die Denkschrift vor, alle be­
rufstätigen niedergelassenen Ärzte zu er­
fassen. So weit wie möglich selen ihnen 
bereits vorsorglich bestimmte Aufgaben 
zuzuweisen, außerdem sollten sie zu ent­
sprechender Fortbildung veranlaßt wer­
den. Spezielle Aus- und Fortbildung In 

Katastrophenmediz;n könne zwar berufs­
rechtlich nicht begründet werden, sie 
müsse aber vor dem Gesetzgeber ange­
ordnet werden, falls er sich ärzllich erlah­
rener Hilfe bei Katastrophen versichern 
wolle. (Die Neue Ärztliche, Köln) 

./ 
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Presseschau 
des Auslands 

Zivilschutz 
mit neuen GDtezeichen 

Verbesserungen In der Kaderausbildung, 
vollslandlge Ausrüslung der Schutzrau­
me, Zusammenarbeit zWischen Armee 
und ZIVllschulz, Verelnlachung der Ver­
waltungsvertahren Das sind Slichworte 
zu einer Reihe von Neuerungen Im Zivil­
schutz. Wie Bruno Hersche, Chef des 
kantonalen Amtes lur ZIVilschutz, In 
einer Pressekonlerenz In Zunch ausluhr­
le, hat der Kanlon Zunch zwar einen ho­
hen Sland erreicht, doch gelte es, vor­
handene Schwachstellen zu erkennen 
und zu beheben. 

Seil I Januar dieses Jahres vertugl der 
ZIvilschutz uber ein neues Schutzzeichen 
Ein blaues Dreieck auf orangefarbenem 
Grund Dieses Schutzzeichen gilt Interna­
Ilonal An der Pressekonlerenz In Zunch 
sland es wie ein Gutezeichen uber den 
Bemuhungen, den ZlvilschulZ Im Rahmen 
der Gesamiverteldlgung sland,g zu ver­
bessern 

Bruno Hersche, der vor acht Monalen 
Heinrich Stelzer als Chef des kanlonalen 
Amles fur Z,v,lschutz abgelöst hai, erlau­
terte zusammen mll seinen Chefbeamten 
einige der Schwerpunkle und Neuerun­
gen Zwar habe er fesigeslelll, .daß der 
ZIvilschutz Im Kanlon Zunch absolut und 
,m Vergleich zu anderen Kantonen einen 
hohen Stand erreicht haI" Trotzdem 
bleibe noch Viel zu lun, um zu erreichen, 
daß ,m Jahr 2000 leder Einwohner geord­
nel seinen SChutzplatz beziehen konne. 
In verschiedenen Bereichen bestunden 
noch Schwachstellen, die es aufzudecken 
und zu beseiligen gelte Schwerpunkte 
hai Hersche Insbesondere In den Berei­
chen Ausbildung, Informallon und Diensl­
lelslungen gesetzt. 

LIegesteIlen In den Schutzräumen 

Im Bereich des baulichen Z,v,lschutzes 
treten .. neue Bundesvorschnflen In 
Krall , wie Andreas InterMzln, Chel der 
Ablellung Schutzbaulen, milteille So 

'-
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mussen unler anderem In allen Schutz­
raumen elektnsche Lullungsaggregate 
elngebaul werden Ferner mussen auch 
die klelnslen Schutzraume mit Trocken­
kioseIts und lIegeslelien ausgeruslet 
werden Fur den Vollzug dieser Besllm­
mungen ISI eine Fnsl von zehn Jahren 
geselzt Delalls dazu Sind noch nicht 
ausgearb6llel 

Pnmare Aufgabe des ZIvIlschulzes Isl 
und blelbl die Vorbeugung, um hinterher 
mogllchst wenig reiten zu mussen. Dazu 
gehort auch die Afarmlerung der Bevol­
kerung Walter Peler, Chef der Abteilung 
SchutzorganIsationen, konnle hierzu mit 
Zahten aufwarten : In tOO Gemeinden des 
Kanlons ISI die Alarmlerung mit stallona­
ren und mobilen Sirenen slchergeslellt, 
In 35 Gemeinden nur lellwelse und In 
36 Gemeinden noch nicht In ,edem 
Telefonbuch kann Im ubngen aul der hin­
tersten Seile nachgeschlagen werden, 
was die S"enenzelchen bedeuten und 
was Im EInzeIlall vorzukehren isl 

Verbessertes AusbIldungskonzept 

Innerhalb der Zlvllschutzorganisallon Sind 
über die Hallte aller FunkIIonen Kader­
lunktlonen. Der ZIVilschutz bildet seine 
Leule und auch die Kader selber aus. 
Das hat Ihm In letzter Zelt verstärkt Kritik 
elngebrachl, Insbesondere von OffiZieren, 
die beim Übertntt von der Armee In den 
ZIVilschutz glaublen, unnötigerweise wie­
der bel Null beginnen zu mus sen 

Dem ISt nlchl so, wie Ausblldungschel 
Hans Keller ,n der Pressekonferenz be­
tonie. Der Ausbildungsgang Im ZIVil­
schutz könne immer dann abgekürzl wer­
den, wenn ein Zlvllschutzpflichtlger eine 
Ausbildung nachweisen könne, wie sie 
fur eine besllmmte ZlVIlschutzfunklion er­
lorderllch seI. Das gelte In Vielen Fällen 
lur OffiZiere und UnteroffiZiere, aber auch 
etwa fur ZIVile FeuerwehroffizIere Das 
kantonale Amt lur ZIVilschutz Isl derz611 
zusammen mit den Ämlern der Slädle 
W,nlerthur und Zünch daran, neue Ausbll­
dungskonzepte lür das höhere ZIvIl­
schutzkader auszuarbellen So soll unter 

anderem den ehemaligen ArmeeoffizIeren 
ein eigener, auf Sie zugeschnittener Kurs 
angebolen werden. 

Zwei Jahre vor Mllltärentl ... ung 
Kontakt zum Zivilschutz 

Zur Kaderausbildung gehort die Perso­
nalplanung Auch hier sah Sich der ZIVil­
schutz der Kritik ausgesetzt. Zum Tell wa­
ren es eigene Weisungen, die eine früh­
zellige Ertassung küniliger Zlvllschutz­
plIIchtiger und damit eine effiziente Eln­
satzplanung verhinderten. Diese Besllm­
mungen hai man nun geslrlchen, Die Z,­
vllschulzslellen der Gemeinden kannen 
jetzt schon zwei Jahre vor der Entlassung 
die Liste der betreffenden Wehrmänner 
verlangen und mit Ihnen Im Hinblick auf 
Ihre künilige Verwendung Im ZIVilschutz 
Konlakt aufnehmen. Von dieser Neuerung 
profilieren nicht nur die ZIvIlschutzorganI­
sationen, sondern ebenso der belroffene 
Dlenslpflichlige, Indem er an einem sei­
nen Fähigkeiten entsprechenden Ort ein­
gesetzt werden kann 

Zusammenarbeit mit der Armee 

Damit Sind einige Wichtige Postulate, 
wie sie Insbesondere von der OffIzIers­
geseIlschall des Kanlons ZÜrich erhoben 
wurden, ertüllt. Generalstabsoberst 
Hansruedl Ostertag konnle als Vor­
standsmitglied der OffizIersgeseIlschall In 
der Pressekonferenz seinerseits die Be­
rellschall zur akllven Zusammenarbell mll 
dem Zivilschutz bekrailigen So haben 
elwa Kompanlekommandanlen damll be­
gonnen, Im Wiederholungs kurs mit dem 
leweiligen Ortschef des ZIvIlschulzes 
Kontakl aulzunehmen und den Ortskom­
mandobefehl mit Ihm zusammen auszuar­
beiten. Auch die Inlormallon uber den ZI­
vilschutz Ist In der Armee verbessert wor­
den. Zu den offenen Problemen gehoren 
nach Ostertag noch die Elnlührung des 
fleXiblen Übertnttsalters und die allge­
meine Hebung der Führungsqualltat In 
den ZIVIlschutzkadern .. . 

(Peler Walther In .Tages-Anzelger'", 
Zunch) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Neues Chemikalsauerstoff. 
Atemschuizgerät fOr Arbeit und 
Rettung 

Zukunhweisende Chemikalsauerstoff­
Technik beinhaltet ein neu es Chemlkal­
sauerstoff-Atemschutzgerät (Sauerstoffat­
mer) für Arbeit und Reltung. Das Gerät 
eriüllt die allgemeinen und sicherheits­
technischen Anforderungen der neuen 
"Prüfgrundsätze für den Bau und die Prü­
fung von Chemikalsauerstoffgerälen mit 
einer Einsatzzeit von 30 Minuten" und er­
hielt zudem - als ersles Gerät seiner Art 
- die Bescheinigung über die Prüfung 
der Arbeitssicherheit, die zum Führen 
des Sicherheitszeichens (GS-Zeichen) 
berechtigt. 

Das Gerät erlaubt nicht nur den Weg aus 
der Gefahr, sondern auch In ihr zu arbei­
ten oder andere aus der Gefahr zu retten. 
Es bietet unter anderem folgende Vortei­
le : Arbeits- und Rettungsgerät mit Ein­
salzgewicht unter 5 kg, bedarisangepaßte 
Sauerstofferzeugung aus Chemikal, flache 
Bauform, vor der Brust zu tragen, daher 
sehr gut geeignet für den Einsatz an en­
gen, schlecht zugänglichen Einsatzarten, 
Vollmaske mit Sprechmembran und wei­
testgehend wartungsfreie Lagerzeit für 
mehrere Jahre.' (Foto: Auer) 

Schutz kleidung gegen 
radioaktiv verseuchtes GemOse 

Beim Abladen von radioaktiv verseuch­
tem Gemüse auf der Mülldeponie Berlin­
Wannsee nach dem Reaktorunfall in 
Tschernobyl trugen die Mitarbeiter des 
Stadtreinigungsamtes Schutzanzüge. 

Nach Angaben des auf Arbeitssicherheit 
spezialisierten Lieferanten dieser Anzüge 
werde Schutz kleidung dieser Art immer 
wieder eingesetzt, wenn ausgezeichnete 
Barriere-Eigenschaften eriorderlich sind 
und die Kleidung gleichzeitig preiswert 
genug sein muß, um nach Kontamlnle­
rung weggeworfen zu werden. 

(Foto: Klostermeier) 

Elektro·schlaghammer 
mit 1100 Watt 

Aus Bayern kommt ein neuer Elektro­
Schlaghammer. Die Konstrukteure konn-

ten bei der Entwicklung auf den Eriahrun­
gen mit einem zwischenzeitlich bereits 
weltweit bewährten Gerät aufbauen. 

Für den Techniker sei festgehalten, das 
Schlagzahl und -stärke stufenlos regelbar 
sind und die tägliche Arbeit dadurch we­
sentlich erleichtert wird. Die Leistung für 

das Luhpolster-Schlagsystem liefert ein 
schutzisolierter und vibrationsfest gebau­
ter Universalmotor mit 11 ()() W Aufnahme­
leistung. Die Kurbelwelle ist beidseitig 
gelagert und gewährleistet eine gleichmä­
ßige Lager- und Gehäusebelastung. 

(Foto: Wacker) 
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NeueBücher 

Die Sicherstellunga· 
und Zivilachutzgeaetze 

Efn Leftfaden für dfe Wirtschaft 
Von Rudotf Handwerk 
Deutscher Fachschrtften-Verlag Braun 
GmbH & Co. KG, 6200 Wiesbaden 1 

Die wichtige Aufgabe, bel einem Knsen-, 
Spannungs- oder Verteidigungsfall die 
notwendige Versorgung der Bevölkerung 
und der Streitkräfte mit allen lebens- und 
verteidigungswichtigen Gütern sicherzu­
stellen, sollte von der Wirtschaft ertüllt 
werden. 

Diese Broschüre, mit Unterstützung des 
Ausschusses für Sicherheitsfragen des 
Bundesverbandes der Deutschen Indu­
stne erstellt, bringt wertvolle Informatio­
nen über zu treffende Vorsorgemaßnah­
men. 

Der Autor, seit über 20 Jahren als Refe­
rent auf dem Gebiet der Zivilverteidigung 
bel dem Hesslschen Minister des Innern 
tätig, vertügt über umfangreiche Ertahrun­
gen und einschlägige Kenntnisse, um die 
Unternehmen der gewerblichen Wirtschaft 
zuverlasslg und praJ(lsnah zu informieren. 

Alarm, Alarm, Alarm 

VHS-Informatlonslltm über Alar­
mlerungaprobleme und -möglichkeiten 
am Belaplel der Feuerwehr 
Motorola GmbH, 
6204 Taunussteln-Neuhof 

Der Film wendet sich nicht nur an Feuer­
wehrleule und ihre Führungskräfte, son­
dern an alle Bürger, denen der Diensl an 
der Gemeinschaft elwas sagt 

Anhand hislorischen Bildmaterials wird 
die Geschichte der Alarmlerung der Feu­
erwehr vom Wächter mit seinem Horn bis 
zum Feuermelder aufgezeigt Der Film 
fährt fort mit der Vorstellung des stillen 
Alarms über Funk. Stichpunktartig wer­
den Einsatzabläufe der unterschiedlich­
sten Art, vom Mülleimerbrand über den 
Chemieunfall bis zur Autobahn-Karambo­
lage dargestellt. 

Abschließend wird ein Alarmlerungssy­
slem vorgeslellt, mll dem unterschiedli­
che Trupps, Spezialisten oder Führungs­
kräfte separat alarmiert werden können, 
le nachdem, wen der Notlall tatsächlich 
angeht So weiß leder Träger eines sol­
chen Gerätes, wenn der Alarm ertönt, daß 
er ganz persönlich gebraucht wird. 

Akute Atemnot 

Von E. Ungeheuer und H. Wacha 
perlmed Fachbuch Verlagsgesellschaft 
mbH, 8520 Erlangen 

Die akute Atemnol steIlI eine lebensbe­
drohliche Siluallon dar. Da Ihre Kausallt<it 
mannigfaltig iSI, bedart dieser Notlall ei­
ner lachübergreilenden inlerdisziplinären 
Erörterung. 

Im vorliegenden Buch werden von fach­
kompetenten Autoren neben den patho­
physiologischen Grundlagen vor allem 
der aktuelle WIssensstand der Sofortdia­
gnostik und der Soforttheraple abgehan­
handelt Die zusammenfassende interdis­
ziplinäre Darstellung gibt eine oplimale 
Gelegenheit, Sich in einem besonders 
wichtigen Teil der NotfallmedizIn weiter­
und fortzubilden. 

Zivile Verteidigung im Rahmen 
der Geaamtverteidigung 

Aufgaban und Nachholbedarl 
der BundesrepublIk Deutschland 
Von Jürg von Katckreuth 
Nomos Verlagsgesellschaft, 
7570 Baden-Baden 

Aus der Sicht der Verantwortlichen fur die 
militänsche Verteidigung wie aus der In­
neren Verwaltung von Bund und Ländern 
werden die Aufgaben der Zivilen Verteidi­
gung dargestellt und auf ihre Realisie­
rung hin untersucht 

Im Vordergrund stehen Probleme ZIVil-mi­
litärischer Zusammenarbeit, darunter Fra­
gen der zentralen Planung, der Kommuni­
kation, der für die Evakuierung der Bevöl­
kerung gefährdeter Gebiele zu Ireffenden 
Regelungen, des Schulzes ZIViler Objekte 
und der ärzllichen Betreuung von Bevöl­
kerung und Sireitkräften - also wichllge 
Voraussetzungen für die VerteIdIgungsfä­
higkeit der NATO-Slreitkräfte auf deul­
schem Boden 

Mit ihrer umfassenden Darstellung aus ZI ­

Viler und milltänscher Sicht ISt die Arbeit 
ein Standardwerk lür den Aufgabenbe­
reich der ziVilen Verteidigung Im Rahmen 
der Gesamtverteidigung. 

Die Roten Hefte 

Verfag W. Kohlhammer, 
7000 Stuttgart 80 

Die Fachschnften der bewährten Reihe 
.Die Roten Hefte" haben bereits ihren fe­
sten Platz in der Ausbildung und als 
Nachschlagewerke Im alltäglichen Dienst 
bel der Feuerwehr gefunden. Mit den vor­
liegenden belden Neuauflagen werden 
die jeweiligen Themenkreise auf den ak­
tuellen Stand gebracht 

Hetnrlch Reuter 
Leinen, Seile, Hebezeuge 
Tell 2: Ziehen und Heben 
Band 3b, 11. Auflage 

Otto Mamet 
Brandbekämpfung und Hllfetelstung 
auf Flughäfen 
Band 38, 2. Auflage 

Ergänzungalieferungen 
zu Sammelwerken 

Roderlch Lüttgen 
Handbuch des Rettungswesens 
31. Ergänzungslleferung 
Verlag v. d. Ltnnepe, 
5800 Hagen 

Helnz Schmldt 
VbF-TRbF 
19. Ergänzungslleferung 
Deutscher Fachschrlften-Verlag 
Braun GmbH & Co. KG, 
6200 Wtesbaden 1 

Gerdetmann I Korbmann I Kutter 
Krankentransport und Rettungswesen 
30. Ergänzungslleferung 
Erlch Schmldt Verlag GmbH, 
4800 BIetefeld 1 

RolI-Helnz Müller 
Druckgase 
40. und 41 , Ergänzungslleferung 
Deutscher Fachschrlften-Verlag 
Braun GmbH & Co. KG, 
6200 Wiesbaden 1 

Töpfer I Lind 
Notstandsrecht der BundesrepublIk 
Deutschland 
89,-91 . Ergänzungslleferung 
Verlag R.S. SChulz, 8138 Percha 
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Günler Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Bel der KaIS-Elnhel\ .Bergungszug" (BZ) Sind den 
zwei Bergungsgruppen ,e em MKW zugeordnet 

Personelle Besetzung 

1 GruppenfiJhrer 
2 T ruppfuhrer 
7 Bergungshelfer 
1 BergungsheIter I SanitätsheIter 
1 Kraltfahrer/2 Geralewarte 

Aufgabenbereich 

Im Rahmen semer elnsalZtakllsChen Moglichkelien 
Wird der MKW 'ur den nachSIehenden Aufgabenbe­
reich des Bergungszuges eingesetzt 

Aulgaben Im einzelnen" 

Der Bergungszug 
- erkundet Schadenlagen, 
- dringt durch Uberwlnden oder Wegraumen von Hm-

dernlssen zu Schadenstelten vor, 
- ortet Verschullele, 
- drmgt m Schadenstelten ein, 
- blrgl Verschutlele und Eingeschlossene, 
- leislei Ersle Hilfe, 
- birgt Verletzte aus dem Gefahrenbereich, 
- fuhrt unaufschiebbare SIcherungsarbelien durch, 
- birgt Tiere und Sachwene, 
- bekampft Enlstehungsbrände im Rahmen der Ber-

gung. 

Allgemeine Anforderungen 

Das Fahrerhaus des MKW ISI als Doppelkabine aus­
gebildet und blelel 12 Personen emschließllch Kraft­
fahrer einen Sitzplatz Die SIIzplatze Sind als Truhen­
sItzbanke ausgebildet, In denen Ausslal1ungslelle 
transporlSlcher gelagerl werden 

Fur die Aufnahme und Lagerung der MKW-Ausstat­
tung befindet Sich Im Anschluß an die Doppelkabine 
ein Kofferaufbau , der s8llhch und hlnlen mit Alu-Rolta­
den verschlossen Wird. Im unteren Bereich des Aul­
baues konnen die Bordwande waagerecht abgeklappt 
werden. Sie smd begehbar und erleichtern das Be­
und Enlladen 

Das Dach des Kofferaufbaues ISt begehbar bzw zur 
Aufnahme von Ausstallungsgegenstanden ausgelegt 
Am Heck des Aufbaues befmdet Sich zum Besteigen 
des Daches eme an- und abklappbare Leller 

Am Fahrerhaus vorne rechts ISt ein Stativ zur Auf­
nahme emes Arbeltsstellen-Schelnwerters ange­
bracht 

Bergungstechn ische Ausstattung 

nach STAN Nr 021 

- Kettenmotorsage 
- Feuerloscher 12 kg 
- Sieckielier 
- Bergungsausstattung Zusammenslellung 1 und A. B 

und C-tragbar 
- Hebe- und Zuggerate ! ,5 I 
- Bohr- und Aufbrechhammer 
- Beleuchtungsgerat 
- Samtatsgeral 
- Marklerungsausstatlung 
- Meldetasche 
- Wolldecke 

Angaben zum Fahrgestell 

Als Fahrgeslelle tur den MKW Sind bisher beschaffl 
worden 
- Typ Maglrus 90~ 16 AW zul ges Gew 9200 kg. Die­

sel 118 kW. 6086 cm3 Hubraum. 

Abmessungen lange 6710, Brelle 2500 Hohe 
3030 mm Bereitung 9 R22 5 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausslattu ng) 

Der Mannschaftskraftwagen (MKW 72) 

Ber~un~szus 

di ese Fahrzeuge . e rd en beorde r t 

Typ DalmlerBenz LA9!!. zul ges Gew 8500kg 
Diesel 956 kW 

Abmessungen Lange 7000, Brelle 2500, Hohe 
2950 mm. Bereifung 750-20 

--------, 
1 
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Oie Fahrzeuge haben zwei angetllebene Achsen und 
Sind mll einer Zusatzheizung sowie mit einer Rundum­
kennleuchte ausgestal1et Zum Fahrzeug gehoren ein 
Salz Bordausstattung uber 2.51 und em Salz Werk· 
zeug und Zubehor 



Post vertr i ebs stück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Nach Tschernobyl: 
Ergebnisse und Überlegungen 

Am Samstag, 26. April t986, zerstörte ein Feuer Teile des 
Kernkraftwerks im 1 500 Kilometer entfernten Tscherno­
byl in der Sowjetunion. Dabei wurde Radioaktivität frei ­
gesetzt, die sich in verseuchten Luftmassen über Europa 
schob. Auch in der Bundesrepublik Deutschland wurden 
erhöhte Strahlenbelastungen gemessen; die Bevölke­
rung war verunsichert und besorgt. In Tschernobyl selbst 
gab es Tote und Verletzte. Der Reaktor-Unfall gab Anlaß 
für lebhafte und kontrovers geführte Diskussionen in der 
gesamten Welt. 

Heute, Wochen nach dem Reaktor-Unfall in Tschernobyl , 
liegen Ergebnisse, Auswertungen, Analysen und Überle­
gungen vor, die sich auf die Auswirkungen des Reaktor­
Unfalls auf die Bundesrepublik Deutschland beziehen. 

"Der Reaktor-Unfall von Tschernobyl mit seinen das ge­
samte Bundesgebiet überziehenden Radioaktivitätsbela­
stungen hat gelehrt , daß Zwangssituationen von nationa­
ler Dimension die Bereitschaft zur gemeinsamen Pro­
blembewältigung unbeschadet abweichender Ressortzu­
ständigkeiten und Länderkompetenzen erheblich för­
dert." - Diese Erkenntnis betont Ministerialrat Dr. Ewald 
Andrews, Bundesministerium des Innern, in seiner Ab­
handlung zum Thema "Tschernobyl - Krisenmanage­
ment - Zivilschutz". Diese Bereitschaft müsse, so 
Dr. Andrews, zur SchaHung eines Krisenmanagements 
fLihren, "und zwar unter Einbeziehung aller hierfür geeig­
neten Ressourcen - nicht zuletzt, sondern in erster linie 
auch des PotentialS des Zivilschutzes". 

Wie Dr. Andrews sich das Krisenmanagement unter Ein­
beziehung des Zivilschutz-Potentials vorstellt, ist im In­
nenteil dieser Ausgabe des ,ZIVilschutz-Magazins" aus­
führlich dargestellt. Gerade nach den Ereignissen In 
Tschernobyl ist diese Thematik aktuell und von beson­
derem Interesse. 

Die Strahlenbelastung der Bevölkerung in der Bundesre­
publik Deutschland, die Konsequenzen daraus und die 
Ansicht namhafter Wissenschaftler, "mögliche Gefahren 

In Relation zum Gesamtrisiko unseres Lebens" zu sehen, 
sind Themen einer Veranstaltung gewesen, die von der 
Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung (GSF) in 
München-Neuherberg durchgeführt wurde. Auch darüber 
wird im Innenteil dieser Ausgabe des "ZivilSchutz-Maga­
zins" ausführlich berichtet. In dem Bericht werden wis­
senschaftl iche Erkenntnisse über natürliche und medizi­
nische Strahlenbelastung, berufliche Strahlenbelastung 
und Dosimetrie, über radioaktiven Niederschlag und den 
Transfer von Radionukliden in Luft , Wasser und Nahrung, 
über Ganzkörperuntersuchungen von ausgewählten Per­
sonengruppen und über mögliche Auswirkungen der 
Strahlenbelastung auf spätere Generationen im Ansatz 
vorgestellt. 


